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Das  Wort  von  der  „Gnade  der  Stunde  Null"  spiegelt  Irrtum  und  Arroganz  der  Gegenwart 


Symbole  sind  Ausdruck  einer  inneren  Haltung 


Foto  Erika  Sdimauss  —  Bavaria 


Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  für 
den  einzelnen,  die  Familie,  die  Gemeinschaft 
der  Bundesbürger  und  nicht  zuletzt  den 
Staat  von  entscheidender  Bedeutung.  An 
vielen  Einzelpersönlichkeiten  und  Familien 
des  deutschen  Ostens,  die  in  jahrhunderte¬ 
langen  Traditionen  gelebt  hatten,  wurde 
nach  der  Vertreibung  1945  und  der  Ver 
Pflanzung  in  eine  völlig  neue  Umgebung 
ohne  den  gewohnten  Umgang  und  Pflichten 
kreis  diese  Bedeutung  besonders  gut  sicht¬ 
bar.  Wer  des  Glaubens  war,  sich  von  allen 
Bindungen  der  Vergangenheit  lösen  und 
den  Stil  seines  bisherigen  Lebens  und  Er¬ 
lebens  von  sich  tun  zu  müssen,  geriet  seht 
schnell  ins  Schleudern  und  verlor  schließ¬ 
lich  allen  Halt,  den  einst  jede  intakte  Fa¬ 
milie  bot.  Alle  die  vielen  aber,  die  trotz 
Neubeginns  aus  dem  Niehls  ihren  altge¬ 
wohnten  Lebensstil  selbst  in  kümmerliche 
Daseinsverhältnisse  zu  übertragen,  zu  tra¬ 
dieren  vermoditen,  überwanden  mit  der 
den  alten  hohen  Begriffen  innewohnenden 
Kraft  den  äußeren  Zusammenbruch,  schaff 
ten  sich  schnell  wieder  einen  neuen  Wir¬ 
kungskreis  und  gewannen  die  Achtung  ihrer 
Mitbürger. 

Der  Staat,  der  sich  bis  1945  des  Wertes 
dieser  Tradition  bewußt  war  und  sdrützend 
seine  Hand  über  sie  hielt,  erfuhr  nach  dem 
Zusammenbruch  nicht  nur  äußerlich,  son¬ 
dern  besonders  in  seiner  geistigen  Verfas¬ 
sung  Veränderungen,  deren  tiefgreifende 
Wirkungen  wir  seit  dem  Regierungswechsel 
1969  besonders  deutlidr  zu  spüren  bekom¬ 
men.  Hand  in  Hand  mit  der  Hinwendung 
zu  rein  materialistischer  Donkweise  und  der 
Liberalisierung  aller  Lebensbereiche  ging 
die  Mißachtung  aller  geschriebenen  und  *— 
schlimmer  —  aller  ungeschriebenen  Ge¬ 
setze.  Gerade  diese  ungesdiriebenen  Ge¬ 
setze  aber  sind  es,  die  uns  im  Gleise  halten. 
Ihr  Hüter  aber  ist  die  Tradition. 

Auf  keinem  anderen  Gebiet  hat  die  Ver¬ 
nachlässigung  dieser  Tradition  gerade  in 
den  letzten  Monaten  so  einschneidende 
negative  Veränderungen  bewirkt,  wie  auf 
militärischem.  So  lange  Preußen  und  spä¬ 
ter  das  Deutsche  Reich  bestand,  war  seine 
Armee  die  von  allen  Schichten  getragene 
Klammer,  und  der  Soldat  in  allen  Dienst¬ 
graden  wurde  aufgrund  seiner  Bereitschaft, 
sein  Leben  iür  Volk  und  Vaterland  einzu¬ 
setzen,  eben  nicht  anderen  Berufen  gleich¬ 
gesetzt.  Die  Aufgabe  dieses  Standpunktes 
war  der  erste  Schritt  von  der  Tradition  fort, 
der  folgenschwerste  war  aber  wohl  der, 
bei  der  Aufstellung  der  Bundeswehr  auf 
die  volle  Rehabilitierung  des  deutschen 
Soldaten  verziditet  zu  haben.  Dieses  Ver¬ 
säumnis  kann  man  als  eine  Sünde 
wider  dem  Geist  nennen.  Dabei  aber 


N  ATO-Admiral 
warnt  Regierungen 
Bedrohung  durch  Sowjetrüstung 

BRUSSEL  —  Einer  Anregung  von 
NATO-Generalsekretär  Luns  folgend, 
wird  der  Vorsitzende  des  NATO-MUi- 
lärausschusses,  Sir  Peter  Hill-Nostou, 
die  Hauptstädte  der  Allianz  aufsu¬ 
chen,  um  die  Regierungen  über  die 
Bedrohung  durch  die  Sowjetunion  zu 
unterrichten.  In  Brüssel  hat  der  eng¬ 
lische  Admiral  die  belgische  Regie¬ 
rung  über  die  Lage  in  Kenntnis  ge¬ 
setzt.  Er  wurde  bei  seinem  Besuch 
von  dem  Chef  des  militärischen  Nach¬ 
richtendienstes  der  NATO,  dem  dä¬ 
nischen  Generalmajor  Erik  Fournais 
begleitet. 

Dieser  Schritt  verdient  erhöhte 
Aufmerksamkeit,  da  hier  erstmals 
die  Regierungen  direkt  von  Angehö¬ 
rigen  des  NATO-Hauptquartiers  ge¬ 
warnt  werden. 


war  es  gerade  der  Geist,  der  die 
Haltung  des  Soldaten  zu  seinem  Vater¬ 
land  und  das  Verhalten  des  Volkes  zu  sei¬ 
nen  Soldaten  bestimmte.  Unzählige  Bei¬ 
spiele  lassen  sich  dafür  aufzählen,  doch  ich 
begnüge  mich  damit,  einige  Dichter  und 
Schriftsteller  zu  nennen,  die  diesen  Geist 
wohl  am  treffendsten  eingefangen  und  je¬ 
dem  Herzen  nahegebracht  haben.  Schiller 
hat  in  seinem  Reiterlied  „Frisch  auf  Kamera¬ 
raden,  aufs  Pferd,  aufs  Pferd“  besonders  im 
letzten  Vers  „Und  setzet  ihr  nicht  das  Le¬ 
ben  ein,  nie  wird  euch  das  Leben  gewonnen 
sein“  diesen  Geist  mit  hohem  Ethos  besun¬ 
gen,  Liliencron  hat  ihm  mit  seinem  leicht¬ 
beschwingten  Lied  „Die  Musik  kommt“  ein 
wirkliches  Denkmal  in  den  Herzen  gesetzt. 

Einer  der  Stützpfeiler  aber  dieses  hier 
dargestellten  Soldatentums  war  die  Kame¬ 
radschaft,  die  jedes  Schicksal  überwandt. 
Nicht  geringer  freilich  waren  die  auf  ehr¬ 
würdigster  Tradition  beruhenden  äußeren 
Symbole  einzuschätzen.  Symbole  sind  ja 
Ausdrude  einer  inneren  Haltung  und  in 
manchen  Situationen  nötig,  Kleinmut  zu 
überwinden.  Beispiele  zu  geben  und  über 
sich  hinauszuwachsen.  Es  war  schon  eine 
große,  eine  sehr  große  Sache,  den  König 
die  Fahne  ergreifen  und  vorantragen  zu 
sehen. 

Einen  König  gibt  es  nicht  mehr,  und  wenn 
es  ihn  heute  noch  gäbe,  so  würde  sich  ihm 
im  Raketenzeitalter  nicht  mehr  die  Gelegen¬ 


heit  dazu  bieten.  Die  geistige  Kraft  des 
Beispiels,  die  niemals  auf  den  tiefen  Brun¬ 
nen  der  Tradition  verzichten  kann,  hat  aber 
nichts  mit  äußeren  Umwälzungen  zu  tun.  Es 
ist  daher  von  der  Logik  her  völlig  unsinnig 
zu  behaupten,  die  Bundeswehr  hätte  sich 
schon  ihre  eigene  Tradition  geschaffen  und 
könne  auf  das  Vermächtnis  aus  Jahrhun¬ 
derten  verzichten.  Das  Wort  von  der 
„Gnade  der  Stunde  Null"  ist  der  größte  Irr¬ 
tum  und  zugleich  die  größte  Arroganz  der 
Gegenwart.  Es  gibt  keine  Generation,  die 
geistig  aus  sich  selber  existieren  kann,  wir 
stehen  alle  auf  den  Schultern  unserer  Vor¬ 
fahren.  Die  Absage  an  den  einstigen  Stil, 
die  zum  Verfall  geistig  einst  hochstehender 
Geschlechter  geführt  hat,  sollte  eine  War¬ 
nung  sein,  den  gleichen  Fehler  auf  anderen 
Ebenen  zu  wiederholen.  Von  diesem  Stand¬ 
punkt  aus  müssen  die  Dinge  gesehen  wer¬ 
den,  die  in  den  letzten  Monaten  im  Bereich 
der  Bundeswehr  mit  der  Suspendierung  der 
Generale  Krupinski  und  Franke  ihren 
Höhepunkt  erreicht  haben.  Hier  wird  deut¬ 
lich,  daß  es  nicht  mehr  um  Reform  geht, 
sondern  um  Systemveränderungen. 

Wird  das  deutsche  Volk  noch  die  Kraft 
haben,  diesen  schon  offen  vorgetragenen 
Angriff  auf  die  Grundwerte  abzuwehren? 
—  Noch  wartet  es  auf  die  Führung,  die 
die  geistige  Fahne  des  Gegenangriffs  trägt 
Schiller  ruft  ihr  zu:  „Frisch  auf,  eh  der  Geist 
noch  verdüftet."  Dr.  L.  Klatt 


Die  Welt 

aus  biblischer  Sicht 

H.  W.  —  Wenn  die  Sowjets  auf  die  Kon¬ 
ferenz  von  Helsinki  zurückblicken,  werden 
sie  mit  dem  Erfolg  zufrieden  sein.  Die  feier¬ 
liche  Bestätigung  der  europäischen  Nach¬ 
kriegsgrenzen  dürfte  Breschnews  eigent¬ 
liches  Ziel  gewesen  sein;  die  Gewährung 
von  Menschenrechten  dagegen  nur  eine  Art 
Nebenprodukt,  dem  man  wohl  ursächlich 
nicht  den  Stellenwert  beigemessen  hat,  den 
jene  Bürger  im  Ostblock  verlangen,  die 
Helsinki  Iür  bare  Münze  nehmen  und  sich 
auf  ihre  Menschen-  und  Bürgerrechte  be¬ 
rufen.  So  aber  war  es  von  Moskau  nicht 
gemeint  und  nun  muß  man  sich  überall  im 
Ostblock  anschicken,  die  humanitären  Zu¬ 
geständnisse  wieder  abzubauen. 

Das  alles  wird  zu  berücksichtigen  sein, 
wenn  man  die  Ursachen  für  den  politischen 
Klimawechsel  zu  erkunden  versucht,  der 
sich  offensichtlich  vollzogen  hat.  Die  Ent¬ 
spannung,  als  deren  Vorreiter  sich  Willy 
Brandt  und  Egon  Bahr  so  gerne  preisen 
ließen,  hat  sich  als  eine  Seifenblase  er¬ 
wiesen  und  niemand  zweifelt  daran,  daß 
die  politische  Luft  sehr  viel  rauher  gewor¬ 
den  ist. 

Zwar  wird  noch  behauptet,  in  den  letzten 
Jahren  seien  die  Spannungen  zwischen  Ost 
und  West  merklich  reduziert  worden,  doch 
in  jüngster  Zeit  gewinnen  amerikanische 
Erkenntnisse  Raum,  wonadi  die  sowjetische 
Rüstung  eine  gefährliche  Steigerung  erfährt. 
Eine  Gefahr,  die  auch  in  Kreisen  der  NATO 
nicht  bestritten  wird  und  die  selbst  dann 
nicht  weggeleugnet  werden  kann,  wenn  man 
über  die  These  -ln  48  Stunden  am  Rhein" 
Diskussionsverbot  verhängt.  Schließlich  hat 
jüngst  der  britische  Verteidigungsminister 
vor  dem  britischen  Unterhaus  auf  die  be¬ 
drohliche  sowjetische  Rüstung  hingewiesen, 
einer  Entwicklung,  der  Entscheidungen  vor¬ 
angegangen  sein  müßten,  die  bereits  voi 
einer  Reihe  von  Jahren  getroffen  wurden 
Diese  Entwicklung  erlangt  besondere  Be¬ 
deutung,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  der 
Vorsprung  in  militärischer  Technologie, 
den  der  Westen  bisher  besitzt,  in  dem  Maße 
kleiner  wird,  wie  die  wissenschaftliche  und 
industrielle  Kapazität  der  Sowjetunion  zu¬ 
nimmt. 

Angesichts  dieser  Situation  werden  ins¬ 
besondere  die  Europäer  der  neuen  amerika¬ 
nischen  Administration  und  ihrer  Politik 
mit  Interesse,  aber  auch  mit  Sorge  entge¬ 
genblicken.  Präsident  Carter  hat  den  Vor¬ 
teil,  sich  nidit  in  Unklarheit  über  die  so¬ 
wjetischen  Absichten  befinden  zu  müssen 
die  KPdSU  hat  verbindlich  verkündet,  es 
sei  ihr  Ziel,  die  ganze  Welt  kommunistisdi 
zu  machen.  Mit  Stolz  kann  Moskau  auf 
Indochina  und  Angola  verweisen  und 
sdiließlich  auf  Kuba,  das  gerade  in  diesen 
Tagen  von  Carters  neuem  UNO-Botschafter 
Andrew  Young  als  „Ordnungsmacht"  be¬ 
zeichnet  wurde. 

Was  der  farbige  Amerikaner,  der  sein 
Land  jetzt  in  der  Weltorganisation  vertritt, 
zum  Thema  Kommunismus  sagte,  nämlich, 
daß  die  meisten  Farbigen  auf  der  Welt  ihn 
nicht  fürchten  und  er  selbst  auch  den  Kom¬ 
munismus  noch  nie  als  Bedrohung  erlebt 
habe,  im  Gegensatz  zum  Rassismus,  der  der 
Feind  seines  ganzen  Landes  gewesen  sei, 
sollte  aufhorchen  lassen. 

Mr.  Young  sagte  im  Zusammenhang  mit 
seinem  neuen  Amt,  er  besitze  eine  biblische 
Sicht  der  Welt.  Das  ist  ebenso  lobenswert 
wie  es  gefährlich  sein  kann.  Zwar  halten 
die  Kommunisten  nichts  von  Gott  und  der 
Bibel,  doch  eine  biblische  Sicht  der  Welt 
kommt  ihnen  sicherlich  nicht  ungelegen; 
eine  Welt  in  ihrem  Glauben  und  unter 
einem  roten  Stern. 
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Innerdeutsche  Beziehungen: 

Ost-Berlin  verstärkt  die  Abgrenzungspropaganda 

Trotz  Helsinki  blodcieren  „DDR"-Behörden  menschliche  Kontakte  mit  dem  Westen 


Die  SED  will  Ihre  Funktionäre  und  Mitglieder  ln  den  kommenden  Jahren  noch  här¬ 
ter  auf  Abgrenzungskurs  einschwören  als  bisher  und  die  Abgrenzungspropaganda 
auch  unter  der  „DDR“-Bevölkerung  verstärken.  Erich  Honedcer,  oberster  Chef  der 
„DDR“  und  Vorsitzender  der  SED,  hat  in  diesem  Zusammenhang  vor  dem  Zentralko¬ 
mitee  in  Ost-Berlin  die  Ansicht  vertreten,  daß  der  Sozialismus  auch  um  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  keinen  Bogen  machen  werde.  Dies  sei  nur  eine  Frage  der  Zeit. 
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„DDR“  verwendet  Richtmikrophone 

Dem  Bundesgrenzschutz  liegen  Hinweise 
darauf  vor,  daß  die  „DDR“-Grenztruppe  an 
der  Grenze  zur  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  Richtmikrophone  verwendet.  Diese  Ge¬ 
räte,  die  mit  Tonbandgeräten  gekoppelt 
sind,  ermöglichen  vom  Gebiet  der  „DDR“ 
aus  das  Mithören  und  die  Aufnahme  von 
Gesprächen,  die  in  Grenznahe  auf  Bundes¬ 
gebiet  geführt  werden. 

Alex  Möller  wird  Berater  Sadats 

Der  Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  hat 
zugestimmt,  den  im  Ruhestand  lebenden 
Professor  Dr.  Alex  Möller  als  unabhängi¬ 
gen  persönlichen  Berater  Präsident  Sadats 
nach  Ägypten  zu  entsenden.  Professor 
Möller  wird  die  Aufgabe  haben,  eine  Ana¬ 
lyse  der  wirtschaftlichen  Situation  Ägyp¬ 
tens  vorzunehmen  und  Präsident  Sadat  Vor¬ 
schläge  zur  Lösung  der  wichtigsten  struk¬ 
turellen,  wirtschaftlichen  und  finanziellen 
Probleme  Ägyptens  zu  unterbreiten. 

Peinlich  für  Ost-Berlin 

Der  erste  Besuch  des  Außenministers  der 
„DDR“,  Oskar  Fischer,  in  den  Niederlanden 
war  für  die  Ost-Berliner  Diplomatie  keines¬ 
wegs  eine  leichtzunehmende  Hürde.  So  z.  B. 
in  Sachen  Wiedergutmachung  hatte  Außen¬ 
minister  van  der  Stoei  die  „DDR“  schon  ein¬ 
mal  darauf  verwiesen,  daß  der  aus  den 
Niederlanden  stammende  jüdische  Besitz  im 
Wert  von  rund  30  Mill.  Gulden  während  des 
Zweiten  Weltkrieges  in  den  Teil  Deutsch¬ 
lands  verschleppt  wurde,  der  heute  das  Ter¬ 
ritorium  der  „DDR“  darstellt.  Nach  nieder¬ 
ländischer  Auffassung  ist  es  eine  Ehren¬ 
schuld  der  „DDR“,  diesen  Besitz  entweder 
zurückzugeben  oder  Schadenersatz  zu  lei¬ 
sten. 

Erhards  Mahnung 

Der  frühere  Bundeskanzler  Professor 
Ludwig  Erhard  ist  immer  noch  politisch  en¬ 
gagiert  und  will  dem  Volk  auch  weiterhin 
„Dingt*  sagen,  die  teils  gern  gehört,  viel¬ 
fach  ater  auch  abgelehnt  werden“.  Anläß¬ 
lich  seines  80.  Geburtstages  am  4.  Februar 
äußerte  Erhard  die  Überzeugung,  daß  der 
Staat  und  die  großen  gesellschaftlichen 
Gruppen  noch  immer  über  ihre  Verhältnisse 
leben. 


Nach  dem  jetzt  bekanntgewordenen  ge¬ 
heimen  Beschluß  des  SED-Politbüros  über 
das  Parteilehrjahr  in  den  Jahren  bis  1980 
soll  die  Funktionärs-  und  Mitgliederscfau- 
lung  „noch  entschiedener  mit  dem  Kampf 
gegen  alle  Varianten  des  Antikommunis¬ 
mus,  den  Sozialdemokratismus,  gegen  alle 
Spielkarten  des  rechten  und  linken  Oppor¬ 
tunismus,  des  Nationalismus  sowie  mit  dem 
Kampf  gegen  die  antileninistische  Politik 
und  Ideologie  der  gegenwärtigen  chinesi¬ 
schen  Führer”  verbunden,  insbesondere  auf 
die  Auseinandersetzung  mit  dem  „imperia¬ 
listischen  System  in  der  BRD“  konzentriert 
und  „kontinuierlich  auf  lange  Sicht“  durch¬ 
geführt  werden.  Außerdem  sollen  laut  Po¬ 
litbürobeschluß  neue  Propagandisten  ge¬ 
worben  und  in  Dreijahreskursen  ausgebil¬ 


det  sowie  „neue  anschauliche,  überzeu¬ 
gende  und  mobilisierende  Methoden“  der 
Propaganda  angewendet  werden. 

Nach  diesen  neuen  Erkenntnissen  nimmt 
die  „DDR“  nach  wie  vor  gegenüber  der 
Bundesrepublik  eine  aggressive  Haltung 


ein.  Zu  dieser  Schlußfolgerung  muß  man 
kommen,  betrachtet  man  die  allgemeine 
Lage  in  der  „DDR“,  wie  sie  sich  heute  bie¬ 
tet: 

Gut  informierte  westliche  Kreise  haben 
in  den  letzten  Monaten  übereinstimmend 
festgestellt,  daß  die  von  der  SED  betrie¬ 
bene  „Abgrenzungs'-Politik  ständig  ver¬ 
schärft  wird.  So  sind  jetzt  alle  „DDR“-Bür- 
ger,  die  aufgrund  ihrer  beruflichen  oder 
politischen  Funktion  keine  privaten  West¬ 
kontakte  haben  dürfen,  verpflichtet,  trotz 
des  Verbots  zustande  gekommene  Kontakte 
zu  melden.  Dabei  müssen  die  genauen  Per¬ 
sonalien  der  betreffenden  „Kontaktperson", 
die  Art  des  Kontakts  und  dessen  Zustande¬ 
kommen  sowie  der  Inhalt  der  Gespräche, 
des  Briefwechsels,  angegeben  werden. 


USA: 


In  diesem  Zusammenhang  wurden  über 
das  breit  gespannte  Kontrollnetz  des 
„DDR“-Sicherheitsdienstes  auch  folgende 
Einzelheiten  bekannt: 

a)  Überwachung  von  Westkontakten 
durch  die  Volkspolizei  und  geheime  Infor¬ 
manten; 

b)  geheime  Briefzensur  durch  spezielle 
Computer-Anlagen  und  Telefonüberwa¬ 
chung; 

c)  Tätigkeit  der  Paketkontrollämter; 

d)  Tätigkeit  der  Hauptabteilung  Paß¬ 
kontrolle  und  Fahndung  des  Ministeriums 
für  Staatssicherheit  sowie  der  Grenzzoll¬ 
ämter; 

e)  Einsatz  von  geheimen  Informanten 
des  Ministeriums  für  Staatssicherheit  an 
den  Transitstrecken  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  und  Berlin. 

Werden  von  diesem  Kontrollapparat 
nicht  angemeldete  Westkontakte  von 
„DDR“-Bürgern,  die  eigentlich  gar  keine 
derartigen  Kontakte  haben  dürfen,  entdeckt, 
führt  das  in  der  Regel  zu  schweren  Diszi¬ 
plinarmaßnahmen  und  beruflichen  und 
sonstwie  persönlichen  Nachteilen.  Teil¬ 
weise  werden  Telefongespräche  aus  dem 
Westen  für  sogenannte  „abgegrenzte“ 
„DDR“-Bewohner  von  den  Fernsprechver¬ 
mittlungen  ohne  Unterrichtung  der  Empfän¬ 
ger  unter  verschiedenen  Vorwänden  abge¬ 
wiesen.  Vermittelte  Telefongespräche  wer¬ 
den  abgehört. 

Seit  einigen  Monaten  werden  „DDR*- 
Bürger,  die  ständig  aus  dem  Westen  Brief- 
und  Paketpost  erhalten,  systematisch  er¬ 
faßt,  wobei  außer  den  Empfänger-  auch  die 
Absenderanschriften  notiert  werden.  Von 
Mitteldeutschen,  die  verbotener  postali¬ 
scher  Westkontakle  überführt  wurden, 
wurde  sogar  verlangt,  ihre  eigenen  Briefe 
von  den  im  Westen  lebenden  Empfänger 
zurückzufordern.  Post  aus  dem  Westen,  die 
an  die  in  der  „DDR“  lebende  Verwandte 
von  Flüchtlingen  geschickt  wird,  wird  neu¬ 
erdings  nidit  mehr  zugestellt,  sondern  ge¬ 
öffnet  und  gelesen.  Erst  nach  langer  Zeit 
wird  diese  zu  kontrollierende  Post  an  die 
Empfänger  ausgeliefert. 


Der  Missionar  und  die  Realitäten 

Was  bei  Jimmy  Carter  einkalkuliert  werden  muß 
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„aus  Berliner  Morgenpost 


Sicherheit: 

Warnung  vor  Eurokommunismus 

Der  Zusammenhalt  der  westlichen  Allianz  wäre  gefährdet 

Mit  an  Sicherheit  grenzender  Wahrscheinlichkeit  wäre  eine  Regierungs-Beteiligung 
der  Kommunisten  in  Frankreich  oder  Italien  das  Ende  der  NATO  in  ihrer  bisherigen 
Form.  —  So  besagt  es  eine  Studie  des  Instituts  für  außenpolitische  Analysen,  die  in 
den  USA  in  Gemeinschaft  mit  der  Universität  von  Cambridge  (Massachussetts)  und 
dem  Zentrum  für  fortgeschrittene  Internationale  Studien  (Miami)  erarbeitet  wurde. 


Wird  sein  missionarisches  Lebensgefühl  den  Realitäten  standhalten?  Das  Ist  die 
Frage,  die  sich  gegenwärtig  viele  diplomatische  Beobachter  in  Washington  stellen.  Und 
diese  Frage  stellt  sich  auf  dem  Untergrund,  daß  seit  Prof.  Woodrow  Wiison,  dem  28. 
Präsidenten  (1913—21)  der  USA,  1856—1924),  Jimmy  Carter  der  Präsident  mit  der 
stärksten  religiösen  Überzeugung  ist. 


Kommunistische  Parteien  würden  stets 
weiter  daran  wirken,  den  Zusammenhalt 
der  Westallianz  zu  untergraben.  Daß  sie 
von  Moskau  abhängig  seien,  bleibe  (vor 
allem  in  der  Außenpolitik)  höchst  zweifel¬ 
haft.  Insoweit  sei  die  Aufrichtigkeit  der 
Beteuerungen  der  französischen  und  italie¬ 
nischen  Kommunisten,  der  parlamentari¬ 
schen  Demokratie  und  einer  verfassungs¬ 
rechtlichen  Gesellschaftsordnung  dienen  zu 
wollen,  mit  deutlichen  Fragezeichen  zu  ver¬ 
sehen.  Die  Haltung  der  westeuropäischen 
Kommunisten  zur  NATO-Politik  sei  und 
bleibe  subversiv. 

In  jedem  Falle  würden  die  Kommunisten 
die  Notwendigkeit  bestreiten,  Verteidi¬ 
gungsanstrengungen  im  gegenwärtigen  Um¬ 


fang  beizubehalten.  Auch  einer  Koordinie¬ 
rung  der  europäischen  Verteidigung  wür¬ 
den  sie  entgegenarbeiten.  Für  sie  sei  der 
Kurs  eines  anti-amerikanischen  Neutralis¬ 
mus  das  Gegebene.  Aus  dieser  Grundhal¬ 
tung  heraus  müßten  sie  zwangsläufig  eine 
vollständige  Revision  der  NATO  fordern 
oder  sich  (höchstenfalls)  zu  einem  System 
zweiseitiger  Verträge  der  einzelnen  euro¬ 
päischen  Staaten  mit  den  USA  verstehen 
Finanziell  seien  die  westeuropäischen  KPen 
weitgehend  von  Zuwendungen  ihrer  ost¬ 
europäischen  Schwestern  abhängig,  insbe¬ 
sondere  von  Moskau. 

Alles  dies  bedinge  eine  deutliche  War¬ 
nung  vor  dem  Eurokommunismus. 


Carters  Weigerung,  seine  Religiosität  zu 
dämpfen,  kostete  ihn  fast  den  Wahlsieg. 
Daher  begegnen  ihm  unverändert  linksli¬ 
berales  Establishment,  Judentum  und  Ost¬ 
küstenpresse  der  USA  mit  Vorbehalten. 
Alle  Versuche,  Carters  Baptisten-Glauben 
als  „aufgesetzt*  nachzu  weisen,  schlugen 
fehl;  Carters  Frömmigkeit  ist  keine  Sache 
politischer  Zweckmäßigkeit.  Daher  die  Be¬ 
fürchtung  (oder  Hoffnung),  Carter  werde 
Strategie  und  Außenpolitik  auf  Moral  und 
Gewissen  gründen  wollen,  besonders  — 
für  Westeuropa  gefährlich  —  in  der  Atom- 
und  Rüstungspolitik. 

Niemand  wird  Carter  verstehen,  der 
nicht  seine  Religiosität  aufzuhellen  ver¬ 
sucht.  Das  „Psychogramm"  von  US-Histori- 
kern  und  -Politologen,  jüngst  im  Spiegel 
nachgedruckt,  überzeugt  weniger  als  die 
nachstehende  Skizze  des  religiösen  Carter- 
Backgrounds. 

Der  tiefe  Süden  der  USA  ist  die  letzte 
Bastion  des  „Kampfes  gegen  Sünde  und 
Teufel.“  Die  Religiosität  der  Südstaatler, 
daher  auch  Carters,  ist  wesentlich  vom  Pie¬ 
tismus  geprägt,  also  von  individueller 
Frömmigkeit,  Selbstheiligüng  und  Innerlich¬ 
keit.  Die  US-Pietisten  betonen  die  persön¬ 
liche  Erfahrung  des  Heiligen  Geistes  und 
den  direkten  Zugang  zu  Gott.  Sie  verwer¬ 
fen  den  Trend  der  Verweltlichung  und  sind 
daher  gegen  neue Sexualmoral,  Abtreibung, 
Pornographie,  Drogen.  Sie  sind,  als  soziale 
Schicht,  nicht  Konservative,  sondern  setzen 
sich  für  ständige  Reformen  ein  und  halten 
sich  für  die  (letzten)  „wahren  Amerikaner“. 

Zwischen  den  Massenbewegungen  des 
letzten  USA-Jahrzehnts  (Bürgerrechtler,  Pa¬ 
zifisten,  Umweltschützer)  und  der  Renais¬ 
sance  religiöser  Bewegungen  außerhalb 
der  etablierten  Kirchen  besteht  eine  Paral¬ 
lele.  Der  SUdstaaten-Pietismus  bereitete 
jene  Massenbewegungen  vor.  Pastor  Dr. 
Martin  Luther  King  war  pielistischer  Evan¬ 
gelist,  ehe  er  feuriger  Bürgerrechtskämpfer 
wurde;  Carter  arbeitete  nach  seiner  Nie¬ 
derlage  in  der  Gouverneursvorwahl  Geor¬ 


gias  1966  über  ein  Jahr  als  Wanderpredi¬ 
ger. 

Laut  Meinungsumfrage  teilen  über  ein 
Drittel  der  Amerikaner  Carters  mystische 
Erfahrung  einer  „Wiedergeburt",  darunter 
über  50  Prozent  der  Protestanten  in  mittle¬ 
ren  Jahren.  Die  Pietisten  sind  heute  mit 
60 — 80  Mio.  Anhängern  die  grüßte  Religi¬ 
onsgruppe  in  den  USA.  Ein  Verständnis  der 
Südstaaten-Pietisten  hilft  mithin  Carters 
Standort  besser  zu  deuten: 

Sie  sind  „konservativ"  in  Fragen  der 
Verantwortung.  Weil  sie  sich,  unabhängig 
von  den  Umständen,  für  ihr  Tun  und  Lassen 
unmittelbar  vor  Gott  verantwortlich  füh¬ 
len,  verwerfen  sie  die  vorherrschende  Ten¬ 
denz,  das  „System“  oder  die  „Gesellschaft" 
sei  für  das  Verhalten  des  Volkes  verant¬ 
wortlich.  Daher  sind  sie  oft  für  harte  Recht¬ 
sprechung  und  gegen  Abschaffung  der  To¬ 
desstrafe;  sie  sind  Vertreter  von  „Law  and 
Order“. 

Andererseits  sind  die  Pietisten  nicht  eo 
ipso  Anhänger  des  Kapitalismus.  Da  sie 
der  „Unmoral“  im  Geschäftsleben  feindlich 
gegenüberstehen,  sind  sie  für  starken  Staat 
und  staatliche  Eingriffe  in  die  Wirtschaft. 
Franklin  D.  Roosevelt  (1882—1945)  war  ein 
Held  der  Südstaaten-Pietisten,  nicht  weil 
sein  Programm  liberal  war,  sondern  weil 
er  den  „Zinswucher"  des  Kapitalismus  an¬ 
prangerte.  Carter  ist  als  Pietist  weder  libe¬ 
ral  noch  konservativ,  weder  links  noch 
rechts,  sondern  er  erstrebt  einen  dritten 
Weg. 

CSSR; 

Kein  Visum  für  Hupka 

Dem  CDU-Bundestagsabgeordneten  Her¬ 
bert  Hupka  ist  das  Einreisevisum  für  eine 
dreitägige  Dienstreise  in  die  CSSR  ohne  An¬ 
gabe  von  Gründen  verweigert  worden.  Das 
gleiche  war  ihm  schon  vor  einem  Jahr  wider¬ 
fahren.  Hupka,  der  Vorsitzender  der  Lands¬ 
mannschaft  Schlesien  ist,  wollte  bei  seinem 
geplanten  Besuch  in  Prag  und  Theresien¬ 
stadt  Station  machen. 


»  Shis  5Mipmi(unbliiit 
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Endstation  Sozialismus:  Zonengrenze  im  Harz  Foto  Archiv 


Es  gehört  zum  Selbstverstandnis  der  Kom¬ 
munisten,  daß  sie  von  der  Zwangsläu 
figkeit  der  Geschichte  überzeugt  sind 
Für  sie  gibt  es  keinen  Zweifel  daran,  daß 
einst  die  ganze  Welt  von  ihrem  System  be¬ 
glückt  sein  wird.  Daß  dies  nur  unter  riesi¬ 
gen  Menschenopfern  und  bitterem  Leid  iür 
viele  Völker  durchführbar  ist,  stört  sie  nicht 
Sie  sehen  sich  vom  Schicksal  auserwahlt. 
dieses  zweifelhafte  Glück  über  die  Mensch¬ 
heit  zu  bringen.  Ihnen  ist  nur  die  Aufgabe 
gestellt,  jeweils  in  ihrer  Generation  den 
historischen  Prozeß  zu  beschleunigen.  Sie 
worden  nicht  müde,  ihre  Überzeugung,  für 
die  es  keine  Beweise  gibt,  zu  propagieren 
und  so  noch  freie  Menschen  in  die  Resi¬ 
gnation  zu  treiben.  Ihre  Parolen  werden  oft 
ungeprüft  übernommen.  So  sprechen  freie 
Politiker  immer  häufiger  von  der  .Un¬ 
umkehrbarkeit"  bestimmter  Entwicklungen 
Daß  dieses  Wort  zunächst  der  Ausdruck 
kommunistischer  Gesamtzielsetzung  ist, 
wird  dabei  übersehen. 

In  diespm  Zusammenhang  gehört  auch  das 
sinnlose  Gerede,  daß  es  zur  jeweiligen  Po¬ 
litik  keine  Alternative  gäbe.  Solange  Men¬ 
schen  den  freien  Willen  haben,  gibt  es  Mög¬ 
lichkeiten  zur  Änderung  einer  eingeschla¬ 
genen  Richtung,  können  eingefahrene 
Gleise  erneuert  und  umgelegt  werden 
Freie  Menschen  —  und  sogar  in  Unfreiheit 
lebende  —  bestimmen  in  hohem  Maße  durch 
ihr  Handeln  ihr  Schicksal.  Sie  sind  nicht 
Spielball  einer  „unumkehrbaren"  histori¬ 
schen  Zwangsläufigkeit.  Daran  gilt  es  sich 
zu  erinnern,  wenn  die  Ernüchterung  über 
die  nicht  genügend  durchdachte  „Ostpolitik" 
einkehrt. 

Stets  hat  es  Menschen  gegeben,  die  sidi 
gegen  das  Sich-Fügen  in  eine  gegebene  Not¬ 
wendigkeit  —  die  kommunistische  Auffas¬ 
sung  von  Freiheit  —  wehrten  und  durch 
ihre  Persönlichkeit  die  Menschen  zum  Han¬ 
deln  aufriefen.  Unvergessen  sind  die  Auf¬ 
rufe  des  Regierenden  Bürgermeisters  von 
Berlin,  Ernst  Reuter,  in  schwerer  Zeit.  Im 
Juli  1948  erklärte  er:  „Immer  gibt  es  in 
einer  kritischen  Stunde  Menschen,  die  da¬ 
von  anfangen  zu  reden,  man  müsse  sich  mit 
den  Realitäten,  mit  den  Tatsachen,  mit  den 
Dingen,  mit  den  Verhältnissen  abfinden. 
Mit  den  realen  Verhältnissen  haben  sich 
1933  viele  Menschen  abgefunden  und  mach¬ 
ten  ihren  Frieden  mit  Hitler.  Und  der  Ent¬ 
schuldigungen  gab  es  damals  so  viele  wie 
heute:  sie  sind  billig  wie  Brombeeren.  Im¬ 
mer  wollte  man  Schlimmeres  verhüten. 
Heute  geht  es  im  Grunde  genommen  um 
genau  dasselbe.  Auch  heute  kann  Berlin, 
kann  Deutschland  nur  leben,  wenn  es  selbst 
für  seine  Freiheit,  für  sein  Recht,  für  seine 
Selbstbehauptung  zu  kämpfen  bereit  ist  u 
wenn  es  sidi  weigert,  sein  Erstgeburtsrecht 
für  ein  Linsengericht  zu  verkaufen.“ 

Diese  Worte  klingen  wie  ein  Aufruf  un¬ 
serer  Tage.  Dreißig  Jahre  später  stellte  Ste- 
fand  Gänsidce  am  1/2.  1.  1977  in  der  „Ber¬ 
liner  Morgenpost"  fest:  „Das  Viermächte- 
Abkommen  hat  Berlin  als  deutsche  Haupt¬ 
stadt  gestrichen."  Wir  fügen  hinzu:  „Und 
nach  Ansicht  der  Kommunisten  Ost-Berlin 
zur  .Hauptstadt  der  DDR'  gemacht.  *  Wachrüt¬ 
telnde  Gedanken  richtete  der  Jung-Gaullist 
Marcus  gegen  den  Zeitgeist  seiner  Lands- 


Flaue  Proteste 

leute.  Anfang  1977  hieß  es  bei  ihm:  „Der 
Sinn  der  Geschichte  wird  bei  uns  heute 
begriffen  als  ein  unausweichlicher  Marsch 
zum  Kommunismus,  den  einige  noch  mit 
Nachhutgefechten  verzögern  mögen,  der 
aber  unvermeidlich  triumphieren  wird.“ 

Seine  Antwort  darauf  kann  nicht  auf¬ 
merksam  genug  gelesen  werden:  „Diese 
Betrachtungsweise  führt  zu  einem  außer¬ 
ordentlichen  Betrug  und  einer  totalen  Fäl¬ 
schung  der  Geschichte  der  letzten  fünfzig 
Jahre.  So  werden  Polizeiterror,  soziale  Un¬ 
gerechtigkeit  und  Diktaturen  als  Wesens¬ 
bestandteile  des  kapitalistischen  Systems, 
die  Massendeportationen  und  Konzentra¬ 
tionslager  des  Sozialismus  aber  als  Fehl¬ 
tritte  hingestellt.  Das  führt  zum  Mythos  der 
absoluten  Reinheit  des  Sozialismus."  Groß 
ist  die  Zahl  derjenigen,  die  Untaten  der 
Kommunisten  entschuldigen,  da  sie  ja  im 
Zeichen  des  Fortschritts,  des  Friedens,  der 
Entspannung  und  des  Humanismus  gesche¬ 
hen. 

Alle  diese  wertvollen  Begriffe  mit  hohem 
Aussagewert  haben  die  Kommunisten  für 
sich  beschlagnahmt.  Wer  sie  auf  frischer  Tat 
ertappt,  nämlich  bei  brutaler  Umkehr  die¬ 
ser  Begriffe,  wird  der  Verletzung  der  inter¬ 
nationalen  Entspannung  bezichtigt.  Ein 
Schulbeispiel  dafür  ist  die  Tatsache,  daß 
die  „DDR"  in  der  Flucht  nach  vorn  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  ein  Aide-Memoire 
am  27.  1.  1977  überreichte,  nachdem  die 
Bundesregierung  schon  lange  vorher  allen 
Grund  gehabt  hätte,  in  scharfer  diplomati¬ 
scher  Form  gegen  die  Verletzungen  von 
Vereinbarungen  im  Zusammenhang  mit  dem 
Grundlagenvertrag  zu  protestieren,  die  sich 
auf  die  ungehinderte  Erfüllung  der  Auf¬ 
gaben  der  Ständigen  Vertretung  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  in  Ost-Berlin  be¬ 
zogen. 


Der  „Bund  Freies  Deutschland"  traf  den 
Kern,  als  er  am  15.  1.  1977  Bundeskanzler 
Schmidt,  der  in  Berlin  den  Presseball  be¬ 
suchte,  einen  Brief,  der  auch  als  Flugblatt 
verteilt  wurde,  mit  folgendem  Inhalt  über¬ 
reichte:  „Ihre  Anwesenheit  ist  ein  Stück 
dankenswerter  Bundespräsenz  auf  frohge¬ 
muter  Ebene.  Aber:  Wären  Sie  schon  eine 
Woche  früher  gekommen  und  einige  Stra¬ 
ßenzüge  weiter  —  in  unsere  bedrängte 
.Ständige  Vertretung  in  Ost-Berlin'  ge¬ 
fahren,  dann  wäre  die  Ermutigung 
durch  Ihre  Anwesenheit  noch  größer 
gewesen."  Die  ständige  defensive  Hal¬ 
tung  der  noch  freien  Welt  zeigt  sich 
auch  in  der  Wortwahl  ihrer  Proteste,  die 
zunächst  angedroht,  dann  aber  zu  sachlichen 
Erklärungen  herabgemindert  werden.  Ein 
Muster  dafür  war  die  Berlin-Erklärung  der 
drei  Westmächte,  die  neben  der  Sowjetunion 
für  ganz  Berlin  verantwortlich  sind,  vom 
7.  1.  1977. 

Sie  ist  mit  ihren  Verbündeten  weiterhin 
bestrebt,  ihre  Position  in  Deutschland  und 
damit  in  Europa  zu  verbessern  und  voll¬ 
endete  Tatsachen  zu  schaffen.  Sie  wird  sidi 
dabei  von  Lobhudeleien  wie  die  von  Wer¬ 
ner  Lamberz,  Vollmitglied  des  Politbüros 
und  im  Zentralkomitee  der  SED,  zum  59. 
Jahrestag  der  Oktoberrevolution  am  7.  11. 
1976  in  der  Staatsoper  Unter  den  Linden 
beflügelt  fühlen,  die  im  Westen  nicht  einmal 
Verwunderung  hervorrufen.  Lamberz  lobte 
die  Sowjetunion  als  den  „Pionier  des  Men¬ 
schenfortschritts"  und  versicherte,  dieses 
Jahrhundert  ende  „mit  Sicherheit  als  das 
Jahrhundert  des  Sozialismus".  Es  werde  für 
alle  Zeiten  als  die  Zeit  der  Erneuerung  fort¬ 
leben,  „zu  der  alles  Vorleben  hingeströmt 
war,  als  die  eigentliche  Schöpfung  der 
menschlichen  Welt,  als  die  Menschenwelt. 
Und  am  Anfang  war  die  Tat  des  Oktober". 
Audi  eine  Äußerung  Erich  Honedcers  nach 
der  „Wahl"  in  Mitteldeutschland  Ende  Ok¬ 
tober  1976  ließ  nicht  aufhorchen.  Der  Wäh¬ 
ler  habe  bestätigt,  „daß  der  erste  soziali¬ 
stische  Staat  der  Arbeiter  und  Bauern  auf 
deutschem  Boden  —  ich  betone  der  erste, 
wir  können  ja  nicht  die  Entstehung  eines 
zweiten  ausschließen  —  fester  Bestandteil 
der  großen  Gemeinschaft  der  sozialistischen 
Staaten  ist*. 

Immer  wieder  wird  die  Zielrichtung  der 
Ausdehnung  des  Sozialismus  aufgezeigt. 
Eines  der  Hauptkampfmittel  dazu  ist  die 
„Entspannung“.  Folgender  Passus  der  De¬ 
klaration  der  Teilnehmerstaaten  des  War¬ 
schauer  Vertrages,  dessen  Politischer  Bera¬ 
tender  Ausschuß  vom  25.  bis  26.  11.  1976  in 
Bukarest  tagte,  sollte  aufmerksam  studiert 
werden:  „Das  Leben  zeigt,  daß  in  unserer 
Zeit  Frieden  und  Sicherheit  in  Europa  un¬ 
teilbar  sind  und  keine  andere  Wahl  möglich 
ist.  Zur  Politik  der  Entspannung  gibt  es 
keine  vernünftige  Alternative  . . .  Um  das 
Erreichte  zu  erhalten  und  zu  festigen,  ist  es 
notwendig,  die  internationale  Entspannung 
unumkehrbar  zu  machen  . . .  Die  Teilneh¬ 
merstaaten  des  Warschauer  Vertrages  sind 
überzeugt,  daß  die  strikte  Einhaltung  des 
Vierseitigen  Abkommens  vom  3.  Septem¬ 
ber  1971,  der  Verzicht  auf  jegliche  Ver¬ 


suche,  den  besonderen  Status  West-Berlins 
zu  unterlaufen  und  diese  Stadt  zu  feind¬ 
lichen  Zwecken  gegen  die  ,DDR'  und  andere 
sozialistische  Länder  auszunutzen,  unab¬ 
dingbare  Voraussetzung  dafür  sind,  daß 
West-Berlin  Sdiritt  für  Schritt  ein  konstruk¬ 
tiver  Faktor  der  europäischen  Zusammen¬ 
arbeit  wird  und  seine  Bevölkerung  alle 
Früchte  der  Entspannung  und  des  fried¬ 
lichen  Lebens  genießen  kann.  In  diesem 
Sinne  erklären  die  Teilnehmerstaaten  des 
Warschauer  Vertrages  ihre  Bereitschaft,  zu 
West-Berlin  vielfältige  Verbindungen  zu 
unterhalten  und  zu  entwickeln." 

Besondere  Beachtung  verdient  auch  fol¬ 
gender  Abschnitt:  „Geleitet  von  dem  Be¬ 
streben,  einen  neuen  wirksamen  Schritt  zur 
Beseitigung  der  Gefahr  eines  Kernwaffen¬ 


krieges  zu  unternehmen,  schlagen  sie  allen 
Staaten,  die  die  Schlußakte  unterzeichnet 
•haben,,  vor,  zur  Erreichung  dieses  Zieles 
einen  Vertrag  abzuschließen,  der  festlegt, 
gegeneinander  nicht  als  erste  Kernwaffen 
anzuwenden."  Sollten  die  westlichen  Atom¬ 
mächte  darauf  eingehen,  würden  sie  sich 
der  entscheidenden  Möglichkeit  einer  Ab¬ 
schreckung  entheben. 

Kommunisten  verstehen  es  immer  wieder, 
Angebote  zu  unterbreiten,  die  bei  ihrer  An¬ 
nahme  die  Selbstaufgabe  des  Unterzeich¬ 
ners  bedeuten  würde.  Auch  die  „Entspan¬ 
nung"  hat  nur  in  ihrer  Auslegung  Gültig¬ 
keit. 

Wie  harmlos  klingen  da  die  Worte  Bun¬ 
deskanzler  Schmidts  in  der  Regierungs¬ 
erklärung  vom  16.  12.  1976:  „Ein  Wort  zum 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  deutschen 
Staaten  und  zur  Lage  der  Nation.  Dieses 
Verhältnis  auf  der  Grundlage  der  beste¬ 
henden  Verträge  und  Vereinbarungen  — 
und  von  ihnen  ausgehend  —  gilt  es  weiter¬ 
zuentwickeln  und  zu  gestalten.  Dies  ist  ein 
Gebot  des  Friedens  und  ein  Gebot  unseres 
eigenen  nationalen  Interesses.“  Wie  seltsam 
mutet  es  an,  daß  der  Regierungschef  und 
andere  Politiker  immer  wieder  betonen,  daß 
sie  die  „Entspannung"  fortsetzen  wollen! 
Sie  müssen  wissen,  was  die  Kommunisten 
darunter  verstehen. 

Am  24.  5.  1976  hieß  es  in  „Stimme  der 
DDR":  „Die  Entspannung  bedeutet  aber 
nicht,  daß  der  Klassenkampf  aufhört  .  . 
Verlangen,  daß  der  antiimperialistische  Be¬ 
freiungskampf  aufhören  soll,  ist  so,  als 
wollte  man  das  Wetter  verbieten."  Noch 
deutlicher  wurde  Professor  Jewgeni  Kras¬ 


sin  in  der  „Sowjetunion  heute"  vom  1.  11. 
1976:  „Allerdings  schafft  die  Entspannung 
günstige  äußere  Bedingungen  für  den  Klas¬ 
senkampf  und  den  nationalen  Befreiungs¬ 
kampf,  für  die  Bewegungen,  die  sich  demo¬ 
kratische  und  sozialistische  Umgestaltung  in 
den  Ländern  des  Kapitals  zum  Ziel  setzen." 

Die  Kampfansage  im  Zeichen  der  „Ent¬ 
spannung"  ist  nicht  zu  überhören.  Das  freie 
Berlin  wird  anvisiert.  Nicht  zuletzt  deshalb 
eilten  der  Vizepräsident  der  USA,  Mondale, 
und  der  Außenminister  Frankreichs  dorthin. 
Der  Bundesregierung  fällt  der  Umdenkungs- 
prozeß  noch  immer  schwer.  Dabei  war  am 
21.  1.  1977  sogar  in  der  Wochenzeitung  des 
Deutschen  Gewerkschaftsbundes  „Welt  der 
Arbeit"  auf  der  Titelseite  zu  lesen:  „Das 
ist  der  Dank  der  SED.  Die  Anerkennung 


kassiert  —  und  dann  wieder  das  Messer 
gewetzt.“  Nach  dieser  Überschrift  hieß  es: 
„Zwischen  den  beiden  deutschen  Staaten 
wird  das  Klima  frostiger.  Schuld  daran  ist 
nicht  die  Bundesrepublik,  die  der  ,DDR'  ge¬ 
genüber  geradezu  samtpfötig  auftritt,  ob¬ 
wohl  diese  mehr  und  mehr  Geist  und  Buch¬ 
staben  des  Grundlagenvertrages  verletzt." 

Jetzt  ist  die  Stunde  der  Opposition  ge¬ 
kommen.  Sie  sollte  sich  endlich  an  die  „Gol¬ 
denen  Regeln"  der  Opposition  erinnern,  die 
Dr.  Gerhard  Schröder  bereits  auf  der  Bun¬ 
destagung  des  Evangelischen  Arbeitskreises 
in  Hannover  vom  15.  bis  17.  10.  1970  auf¬ 
stellte:  „Die  Opposition  muß  sich  immer  als 
die  Alternative  zur  Regierung  verstehen 
Sie  muß  stets  deutlich  machen,  daß  sie  die 
Regierung  von  morgen  sein  kann,  und  in  der 
Tat  die  Regierung  von  morgen  sein  wird  . . 
Die  Opposition  muß  die  Riditung  der  von 
ihr  angestrebten  Änderung  über  alle  Zwei¬ 
fel  hinaus  klar  und  deutlich  machen.  Alle 
Regierungen  zeigen  natürliche  Verfalls¬ 
erscheinungen.  Nach  einer  gewissen  Zeit 
wird  ein  großer  Teil  des  Publikums  an¬ 
nehmen,  daß  ein  Wechsel  eher  nützlich  als 
schädlich  sein  würde.  Die  Opposition  muß 
zeigen,  daß  sie  eine  kräftige  Veränderung 
der  Richtung  will,  und  daß  sie  diese  herbei¬ 
führen  wird." 

Heute  hat  sie  alles  zu  tun,  um  die  Frei¬ 
heit  in  Deutschland  und  in  Europa  zu  ga¬ 
rantieren.  Wenn  sie  die  Zielsetzung  der 
Kommunisten  erkennt,  und  das  offen  aus¬ 
spricht,  kann  sie  noch  unfreien  Menschen 
die  Hoffnung  auf  Freiheit  geben.  Die  Auf¬ 
gabe  ist  nicht  leicht.  Die  Mühe  lohnt  sidi 
aber,  da  es  um  den  Menschen  geht. 


Immer  wollte  man 

Schlimmeres  verhüten 

Unsere  Zeit  verlangt  gebieterisch  nach  aktiver  Politik 

VON  DR.  HEINZ  GEHLE 
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Entspannung; 

Ost-Berliner 

Notbremse 

Es  steht  außer  Zweitel,  daß  das  Ver¬ 
hältnis  zwischen  Bonn  und  Ost-Berlin 
lange  nicht  so  frostig  war  wie  jetzt 
Müßig,  nach  dem  Schuldigen  zu  su¬ 
chen  oder  gar  eine  Bestandsaufnahme 
der  deutsch-deutschen  Beziehungen  zu 
machen.  Die  Politiker  am  Rhein,  be¬ 
sonders  die  der  Koalition,  glauben 
den  Quell  aller  Schwierigkeiten  zu 
kennen.  Danach  stößt  die  „DDR'-Re- 
gierung  langsam,  aber  sicher  an  die 
Grenze  ihrer  Zugeständnisfähigkei! 
gegenüber  dem  eigenen  Volk.  Von 
ihrem  Staats-Verständnis  ausgehend, 
ist  die  SED-Führung  nach  der  Konle- 
renz  von  Helsinki  in  beträchtliche 
Atemnot  geraten.  Sie  begäbe  sich  nach 
ihrer  Meinung  in  systembedrohende 
Gelahr.  wollte  sie  die  Entspannung 
nach  Helsinki  in  dem  vom  Westen 
geforderten  Tempo  praktizieren.  Wer 
bei  uns  weiß  nicht,  daß  es  gerade  die 
menschlichen  Erleichterungen  und  die 
damit  verbundenen  spärlichen  Frei¬ 
zügigkeiten  sind,  die  den  Kommunisten 
in  Ost-Berlin  schlallose  Nächte  berei¬ 
ten.  Was  aus  unserer  Sicht  schlichtweg 
normal  ist,  wächst  sich  für  einen 
Zwangsstaat,  der  von  der  Masse  der 
Bürger  abgelehnt  wird,  zur  Lebens¬ 
bedrohung  aus. 

Moskaus  Interesse  an  der  KSZE  und 
ein  engeres  Zusammenspiel  mit  dem 
Westen,  hier  vor  allem  mit  der  wirt¬ 
schaftlich  potenten  Bundesrepublik, 
versuchte  Bonn  im  Vorfeld  der  KSZE- 
Vorbereitungen  zu  nutzen,  um  die 
,DDR‘  —  nicht  ohne  sanlten  Druck 
Moskaus  —  zu  einem  Mehr  an  Ge¬ 
meinsamkeit  zu  bewegen.  Ost-Berlin 
war  von  Anbeginn  an  klar,  wohin  die 
Entspannungs-  und  Annäherungsreise 
gehen  würde:  zu  Schwierigkeiten  mit 
der  eigenen  Bevölkerung,  die  sich 
nach  rund  30  Jahren  noch  immer  nicht 
mit  der  radikalen  Teilung  in  Ost  und 
West  abgelunden  hat. 

Die  SED  bemüht  sich  seit  geraumer 
Zeit,  dem  eigenen  Volk  plausibel  zu 
machen,  daß  es  so  nicht  weitergeht. 
Biermann,  Havemann,  Loewe  und  die 
Kontrollen  vor  der  Ständigen  Vertre¬ 
tung  der  Bundesrepublik  in  Ost-Ber¬ 
lin  waren  nur  einige  Mittel,  um  das 
Klima  zwischen  den  beiden  deutschen 
Staaten  mutwillig  ahzukühlen.  Mit 
diesen  Aktionen  verbanden  die  SED- 
Führer  die  Hotlnung,  ihr  Volk  werde 
den  zur  Zeit  verbreiteten  Entspan¬ 
nungsglauben,  der  für  die  meisten 
gleichbedeutend  ist  mit  Freizügigkeit 
in  Richtung  Westen,  dämpfen  und 
wieder  zum  sozialistischen  Realismus 
zurückkehren. 

Echte  Liberalisierung  und  Humani¬ 
sierung  im  ersten  deutschen  Arbeiter¬ 
und  Bauernstaat  wird  es  nicht  geben, 
solange  die  Kommunisten  dort  an  der 
Macht  bleiben  wollen.  Und  das  wol¬ 
len  sie  noch  lange. 


Massenmedien: 


Neue  Bücher: 


Was  geht  bei  der  deutschen  Welle  vor? 

Recht  auf  Information  ist  Menschenrecht  —  Der  gute  Ruf  des  Senders  steht  auf  dem  Spiel 

In  der  Deutschen  Welle  —  dem  Kurzwellendienst  der  Bundesrepublik  Deutschland  nationalen  Informationsfluß  teilnehmen  zu 


—  soll  die  bisherige  Osteuroparedaktion  unter  Leitung  von  Botho  Kirsch  aufgelöst  j^d^t^S Sentte^dabei' erwo'r" 

werden.  Die  Redaktion  und  ihr  Leiter  waren  häufig  das  Ziel  heftiger  sowjetischer  b  ‘  baben 
Kritik.  Der  Rundfunkrat  der  DW  wird  sich  am  28.  Februar  mit  einem  entsprechenden 

Vorschlag  des  Chefredakteurs  Jaene  befassen.  Unser  Kommentar  befaßt  sich  mit  Hin-  Aber  dieser  Ruf  steht  jetzt  aul  dem  Spiel. 

...  j  j*  v  Ist  schon  der  Empfang  technisch  nicht  zu  ver- 

lergrüden  und  Kosequenzen  dieser  Kampagne.  hindern  -  so  die  Rechnung  der  Sowjets  - 

Die  Vorgänge  in  der  Deutschen  Welle  des  Landes  zu  berichten.  Daran  haben  sich  so  soll  wenigstens  der  .politische  Schaden“ 

»ben  in  verschiedener  Hinsicht  Stoff  zum  bisher  alle  Redakteure  ohne  Ausnahme  ge-  durch  den  Inhalt  der  Sendungen  so  gering 

achdenken  wie  zur  Sorge.  Wie  immer  die-  halten.  wie  möglich  gehalten  werden.  Dies  aber 


Aber  dieser  Ruf  steht  jetzt  aul  dem  Spiel. 
Ist  schon  der  Empfang  technisch  nicht  zu  ver¬ 
hindern  —  so  die  Rechnung  der  Sowjets  — 


geben  in  verschiedener  Hinsicht  Stoff  zum  bisher  alle  Redakteure  ohne  Ausnahme  ge- 
Nachdenken  wie  zur  Sorge.  Wie  immer  die-  halten. 


ser  Schritt  begründet  und  kaschiert  wer¬ 
den  mag:  Tatsache,  daß  hier  massivem  und  Den  Kommunisten,  insbesondere  der  Mos 
beharrlichem  sowjetischem  Druck  nachge-  kauer  Führung,  geht  es  um  etwas  anderes 
geben  worden  ist,  kann  leider  kaum  ein  Für  totalitäre  Systeme  ist  die  Beschrän 
Zweifel  bestehen.  Selbstverständlich  wer-  kung  der  Information  der  Bürger  ein  ent 
den  DW-Chefredakteur  Jaene  und  seine  scheidendes  Führungsmittel,  die  Durchbre 


setzt  voraus,  daß  auf  seiten  des  Senders 
Den  Kommunisten,  insbesondere  der  Mos-  auf  solche  Programme  verzichtet  wird,  von 
kauer  Führung,  geht  es  um  etwas  anderes.  Jenen  anzunehmen  ist  oder  befurchtet  wer- 


Für  totalitäre  Systeme  ist  die  Beschrän-  Jen  muß,  daß  die  Regierung  des  Empfan- 
kung  der  Information  der  Bürger  ein  ent-  yerstaates  ihre  Verbreitung  nicht  wünscht. 


Schleppenträger  um  Vorwände  nicht  verle-  ®ung  der 
gen  sein:  seine  Berater  in  der  Chefredak-  bilisierendc 
tion  der  Deutschen  Welle  sind  bekannt  da-  Herrschaft, 
für,  daß  sie  hinreichende  Phantasie  entwik-  schwierige! 


scheidendes  Führungsmittel,  die  Durchbre-  jjies  könnte  im  Extremfall  dazu  führen,  daß 
chung  der  geistigen  Isolierung  ein  desta-  die  zu  sendenden  Nachrichten  bzw.  deren 


kein,  wenn  es  gilt,  politisch  begründete  praktisch  und  technisch  durchzusetzen. 
Maßnahmen  als  organisatorisch  bedingt  Ätherwellen  sind  nur  schwer  zu  kontrollie- 
darzubieten.  r®n- 

Daß  der  Intendant  Steigner  sich  nicht  Wenn  also  der  Empfand  nicht  zu  verhin- 


bilisierendes  Element  für  die  totalitäre  Kommentierung  nicht  nach  den  sonst  im 
Herrschaft.  Jedoch  wird  es  zunehmend  Journalismus  üblichen  Gesichtspunkten  der 
schwieriger,  die  Informationsbeschränkung  Relevanz  nach  Bedeutung  und  Aktualität, 
praktisch  und  technisch  durchzusetzen,  sondern  nach  politischen  Gesichtspunkten 


— ,  und  zwar  denen  der  Regierung  des  Emp¬ 
fangsbereiches  —  ausgewählt  wird. 


uau  der  Intendant,  bteigner  sicn  ment  Wenn  also  der  Empfang  nicht  zu  verhin-  n«th]r>rkremerunaen  würden  es  als 

voll  hinter  das  Vorgehen  seines  Chefre-  Hern  ist  muß  nach  der  Praxis  der  totalitä-  .  ,e  °s^bl®d4re9ieruI\9er  _  . 

dakteurs  gestellt  hat,  spricht  zwar  für  seme  fen Regime die ^S?nderseitrbLi^flußt  wer-  ,def1  emp  inden-  ”e"n  die  westlichen  Rund- 

vornehme“  H.l.vmg,  <£,0  er  es  d.rrnod,  fe"Ä  »““SÜrl  “J“”“ 


nicht  verhindern  konnte,  offenbart  aber  zu-  schlägigen  Unterorganisationen  und  Konfe- 
gleich  auch  seine  zunehmende  Schwäche  ge-  renzen  —  und  nicht  zuletzt  auch  auf  der 
genüber  den  Weichmachern  in  seinem  KSZE  —  versuchten  die  Ostblockstaaten 


Hause.  Eines  jedenfalls  ist  sicher:  das  in-  unter  sowjetischer  Führung,  eine  intematio- 
ternationale  Renommee  der  Deutschen  naie  Übereinkunft  herbeizuführen,  wonach  Damit  stehen  die  Regierungen  und  die 
Welle,  das  ihre  Mitarbeiter  in  fast  zwei  aue  Staaten  verpflichten  sollten,  auf  Rundfunkanstalten  im  Westen  vor  einer 

Jahrzehnten  aufgebaut  haben,  wird  freizü-  ihrem  Gebiet  Rundfunk-  und  Fernsehsen-  Grundsatzentscheidungen  über  die  Rangfolge 
gig  und  mit  peinlicher  Eile  geopfert.  Bisher  dungen  nur  in  der  Weise  zuzuiassen,  daß  ihrer  Ziele:  sie  können  entweder  vorrangig 
konnten  die  Mitarbeiter  wie  die  Hörer  der  jhr  Empfang  außerhalb  des  eigenen  Terri-  das  Informationsbedürfnis  der  Menschen 
Deutschen  Welle  stolz  darauf  sein,  sich  ei-  toriums  nur  dann  möglich  sein  soll,  wenn  jn  den  kommunistischen  Ländern  —  und 
nem  Sender  verbunden  zu  wissen,  der  nicht  die  Regierungen  dieser  Staaten  damit  ein-  das  heißt,  ein  elementares  Menschenrecht 
nur  in  Deutschland,  sondern  in  der  Welt  verstanden  sind.  —  befriediqen,  oder  aber  das  Bedürfnis 


versuchten  die  Ostblockstaaten 


zum  verlängerten  Arm  der  kommunisti¬ 
schen  Informations-  (genauer:  Desinforma- 
tions-)  politik  gegenüber  ihrer  Bevölkerung 
degradiert  werden  könnten. 


Damit  stehen  die  Regierungen  und  die 


nur  in  Deutschland,  sondern  in  der  Welt  —  verstanden  sind, 
auch  wo  dies  sonst  nicht  selbstverständlich 

ist  —  als  ein  Beispiel  unabhängiger  Bericht-  Diese  Absicht  hat  sich  bisher  nicht  ver- 
erstattung  und  freier  journalistischer  Mei-  wirklichen  lassen:  dennoch  ist  nicht  auszu- 
minnsäuRpi-unn  nilt  schließen,  daß  in  der  UNO  für  eine  derart 

Genau  dies  aber  machte  ihn  verdächtig  tr.au.ri9e  ^  absurde  Idee  sogar  eine  Mit- 


in  den  kommunistischen  Ländern  —  und 
das  heißt,  ein  elementares  Menschenrecht 
—  befriedigen,  oder  aber  das  Bedürfnis 
kommunistischer  Regierungen  und  dies  um 
den  Preis  der  Verweigerung  des  Rechtes 


schließen,  daß  in  der  UNO  für  eine  derart  auf  Information  für  die  betroffenen  Men- 

tranrirto  urio  ahcnrHo  THoo  ennar  oino  Mit.  SCJlGIl. 


in  den  Augen  der  Regierungen,  die  von  In-  9lledermebrheit  zu  erreichen  wäre.  Aber  diese  Entscheidung  ist  nicht  ohne 

formationsfreiheit,  Pressefreiheit  und  Mei-  Die  Bundesrepublik  tat  gut  daran,  derar-  Konsequenzen.  Wenn  —  wie  es  bei  der 
nungsfreiheit  nicht  nur  nichts  halten,  son-  tige  Ansinnen  unter  Hinweis  auf  die  In-  Deutschen  Welle  befürchtet  werden  muß, 
dern  darin  eine  Bedrohung'  ihrer  eigenen  fpmiationsfreiheit,  die  nicht  nur  eiu  Bür-  auf  die  Verbreitung  von  sendenswerten  In¬ 
freiheitsfeindlichen  Position  sehen.  Dies  gerrfeeht  nach  der  nationalen  Verfassung,  formationen  verzichtet  werden  sollte,  so 
gilt  heute  nicht  nur  für  die  kommunisti-  sondern  ein  allgemeines  Menschenrecht  ist,  wird  damit  eine  moralische  Verpflichtung 
sehen  Staaten,  sondern  für  eine  ganze  Reihe  zurückzuweisen.  Und  in  der  Tat  sind  die  verletzt,  ohne  die  eine  Sicherung  oder  gar 
weiterer  in  Afrika  und  Asien,  die  zwar  Sendungen  von  BBC  und  der  Deutschen  Wiederherstellung  der  Menschenrechte 
ihre  .nationale  Freiheit“  —  von  den  frühe-  Welle  in  der  Einschätzung  der  Menschen  nicht  möglich  ist.  Die  Geltung  der  Men- 
ren  Kolonialmächten  —  errungen  haben,  in  den  osteuropäischen  Staaten  ein  wirksa-  schenrechte  und  die  Freiheit  sind  unteil- 
ihren  eigenen  Bürgern  gegenüber  jedoch  mes  und  hochgeschätztes  Mittel,  am  inter-  bar.  Stefan  Heilsberg 

ein  Regime  der  Unterdrückung  praktizie¬ 
ren,  wie  es  unter  der  Kolonialherrschaft  VnlLctiim- 
absolut  unüblich  war.  VOlKMUlll. 

Die  Deutsche  Welle  hatte  dies  vielfach  p.  .  .  ■>  II  •  r> 

zu  spüren  bekommen  Musterbeispiel  dafür  KOtCS  KreUZ  Verhandelte  in  Prag 
waren  die  Vorgänge  in  Äthiopien.  Das  Re-  Ö 

eine6 urderitisdie  BeriAtersüauuTg^uVdTdle  Rußlanddeutsdie  legen  Sowjet-Staatsbürgerschaft  nieder 

Drohung  ernsten  persönlichen  Schadens  für  „  ...  .  .  ....  .  .......  ,  .....  .  ,  . 
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Die  Deutsche  Welle  hatte  dies  vielfach  p.  .  .  I  II  ,  p. 

zu  spüren  bekommen  Musterbeispiel  dafür  Kotes  Kreuz  verhandelte  in  Prag 

waren  die  Vorgänge  in  Äthiopien.  Das  Re-  Ö 
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die  im  Lande  lebenden  Deutschen.  Doch  die  Bonn  “  Nadl  rund  einjähriger  Pause  ha-  die  Aussiedlung  auch  e.nhalt.  Audi  nach 
Deutsche  Welle  kann  derartigen  Beein-  ben  i"  der  vergangenen  Woche  in  Prag  Hupkas  Informationen  wollen  von  den 
flussungsversudien  nur  in  zeitlich  begrenz-  "eue  deutsd.-tsdiechoslowak.sdie  Rot-  nahezu  hunderttausend  Deutschen  in  der 
ten  Ausnahmesituationen  folgen,  wenn  ihre  Kreuz-Gespräche  stattgefunden  Es  war  die  CSSR  20  000  bis  25  000  ausreisen. 

Arbeit  nicht  insgesamt  unglaubwürdig  wer-  fünfte  Gesprächsrunde  seit  Abschluß  des 

den  soll.  Dabei  war  in  der  Deutschen  Welle  deutsch-tschechoslowakischen  Vertrages.  Wie  wir  aus  Moskau  erfahren,  hat  eine 


von  Beginn  an  mit  einer  betonten  Selbst¬ 
beschränkung  und  politischen  Disziplin  ope- 


Die  deutsche  Delegation  wurde  von  DRK- 
Präsident  Walter  Bargatzky  geleitet.  Nach 


r.ert  worden.  Sie  hielt  sich  strikt  an  ihren  sJineT  Rückkehr  von  einwöchigen  Bespre- 


Auftrag,  über  Deutschland  und  die  deut-« 
sehe  Auffassung  zu  Ereignissen  außerhalb 


chüngen  mit  der  CSSR-Rot-Kreuz-Organisa- 
tion  erklärte  Bargatzky,  er  hätte  „konkre- 


Wie  wir  aus  Moskau  erfahren,  hat  eine 
größere  Anzahl  von  in  Kasachstan  und  Kir¬ 
gisien  lebenden  Sowjetbürgern  deutscher 
Abstammung,  die  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  ausreisen  möchten,  sich  von 
der  UdSSR-Staatsbürgerschaft  losgesagt. 


Jenseits  des  Endes 


Leben  und  Sterben  des  Generaloberst  Alfred  Jodl 


Nicht  lange,  nachdem  die  Urteile  an  den  militärische  Gehilfe  Hitlers,  war  alles  an-  angesetzt.  Es  sei  aber  ein  „klares  Verfahren 


tere  Fortschritte  als  bei  vorausgegangenen  Das  berichteten  mehrere  dieser  Rußland- 
Verhandlungen  erzielt".  Den  Prager  Stellen  deutschen  kürzlich  vor  westlichen  Korre- 
sei  eine  Liste  mit  3500  Namen  übermittelt  spondenten  in  Moskau.  Nach  ihren  Angaben 
worden,  die  nach  Angaben  „von  in  der  Bun-  haben  etwa  300  Deutsche  in  Kasachstan  und 
desrepublik  Deutschland  lebenden  Ver-  ungefähr  100  in  Kirgisien  bereits  vor  rund 
wandten,  Freunden  oder  sonstigen  Kontakt-  neun  Monaten  ihre  Pässe  den  zuständigen 
personen  von  Deutschland  in  der  CSSR  zu-  Behörden  zurückgegeben.  Vier  der  Rußland- 
sammengestellt  worden  ist".  Die  Prager  deutschen  sind  am  6.  Januar  in  einem  Ort 
Seite  betrachte  auch  diese  Zahl  als  zu  hodi  in  der  Nähe  der  kasachstanischen  Haupt- 

r-  .u«.  _ 1  r r  _  i ... 


„Hauptkriegsverbrechern" 


Nürnberg  dere  als  ein  „Ja-Sager*.  Aber  er  war  ein  vereinbart  worden,  das  es  uns  erlaubt,  jeden 


vollstreckt  waren,  wurden  bereits  Stimmen  glänzender  Generalstabsoffizier  und  dazu  einzelnen  Fall  authentisch  zu  prüfen".  Bar- 
laut,  die  vor  allem  das  gegen  den  General-  ein  Mann,  der  seine  Meinung  auch  gegen-  gatzky  wörtlich:  „Wir  haben  völlig  Gewiß¬ 


oberst  Alfred  Jodl  erkannte  Urteil  auf  „Tod  über  dem  Diktator  zu  vertreten  wußte, 
durch  den  Strang"  mehr  als  problematisch  Aus  seinem  Verhältnis  zu  dem  geleisteten 


heit  darüber,  daß  der  Text  der  Befragung 
und  die  Aufklärung  über  die  Formalitäten 


stadt  Alma  Ata  von  der  Miliz  verhaftet 
worden.  Andere  haben,  wie  bekannt 
wurde,  ihre  Arbeitsplätze  verloren.  Wie 
die  Frau  eines  der  Festgenommenen,  Ta¬ 
mara  Martens,  mitteilte,  wurde  ihr  Mann 
Helmut  verhaftet,  weil  er  angeblich  die 


bezeichneten.  Inzwischen  sind  im  Westen  Eid  hielt  er  bis  zur  letzten  Stunde  aus  und  der  Ausreise  diese  Leute  erreicht."  Die  Paßbestimmungen  verletzt  habe  Die  Namen 
Juristen  von  Rang  zu  der  Überzeugung  ge-  übernahm  es  als  schwerste  Pflicht,  am  7.  Mai  CSSR  sei  offenbar  „daran  interessiert,  die-  der  drei  anderen  Festgenommenen  wurden 
langt,  und  haben  derselben  auch  Ausdruck  1945  in  Reims  im  Aufträge  der  Regierung  ses  Problem  vom  Tisch  zu  bekommen“.  An-  mit  Iwan  Teurer,  Valentin  Klink  und  Albert 
gegeben,  daß  sich  die  Alliierten  bei  dem  Dönitz  die  Kapitulation  der  Deutschen  fang  der  70er  Jahre  war  dem  DRK  eine  Zahl  Herrleman  angegeben.  Tamara  Martens 
Nürnberger  Tribunal  mit  wenig  Ruhm  be-  Wehrmacht  zu  unterzeichnen.  von  rund  20  000  ausreisewilligen  Deutschen  sagte,  sie  und  die  Frau  von  Teurer  hätten 


deckt  haben.  Ein  Gericht,  in  dem  die  Sieger  Luise  Jodl,  seine  in  Pommern  geborene  bekannt.  Sie  ging  angeblich  bis  zum  Sep-  versucht,  in  die  Botschaft  der  Bundesrepu- 
als  Ankläger  und  Richter  zugleich  saßen,  Frau,  hat  das  Leben  ihres  Mannes  nach-  tember  1974  auf  4500  zurück.  Viele  Deutsche  blik  Deutschland  in  Moskau  zu  kommen 
ein  Tribunal,  das  sich  anmaßte,  neues  Recht  gezeichnet,  als  ein  Zeitdokument,  in  dem  in  der  CSSR,  so  berichtete  der  DRK-Präsi-  Sowjetische  Wachtposten  hätten  sie  jedoch 
zu  schaffen  und  über  Taten  richtete,  die  sich  die  Tragödie  der  Deutschen  Wehrmacht  dent,  hätten  in  den  vergangenen  Jahren  auf  am  Betreten  des  Gebäudes  gehindert  Beide 
außerhalb  seiner  juristischen  Kompetenz  an  dem  Schicksal  des  Generalobersten  eine  Aussiedlung  verzichtet,  weil  sie  durch  Frauen  hielten  sich  zusammen  mit  anderen 


lagen.  Es  heißt,  daß  die  von  den  Westalliier-  widerspiegelt.  Da  die  Autorin  als  Assisten-  Heirat  mit  einem  tschechischen  Partner  oder  Rußlanddeutschen  aus  Kasachstan  und  Kip 
ten  gestellten  Richter  hinsichtlich  des  Stral-  tin  der  Verteidigung  ihres  Mannes  in  Nüm-  aus  anderen  Gründen  das  Land  nicht  gern  gisien  rund  zwei  Wodien  lanci  in  Moskau 
maßes  gegen  Alfred  Jodl  geschwankt,  sich  berg  teilnahm,  verdient  gerade  dieses  Kapi-  verlassen  wollten.  „Sie  sind  eher  an  einer  auf,  um  bei  der  dortigen  Paßbehörde  eine 
ledoch  der  Forderung  der  Sowjets  gebeugt  tel  eine  besondere  Beachtung.  Ein  Buch,  Verbesserung  der  Besuchsmöglichkeiten  Entscheidung  über  ihre  vor  längerer  Zeit 
und  so  auch  den  Chef  des  Wehrmachtfüh-  das  jeder  lesen  sollte,  dem  an  der  Erfor-  interessiert."  Demgegenüber  hält  die  Su-  beantragte  Ausreise  in  die  Bundesrenuhlik 
rungsstabes  zum  Tode  verurteilt  hätten,  schung  der  historischen  Wahrheit  gelegen  detendeutsche  Landsmannschaft  an  der  Zahl  Deutschland  zu  erwirken  Frau  Martens 
Nicht  zu  Unrecht  aber  auch  wird  angenom-  ist.  H.  W.  von  rund  20  000  Ausreisewilligen  fest.  Auf  sagte,  sie  sei  von  einem  Bekannten  VchleAt 

men,  daß  mit  diesem  Urteil  die  deutsche  Luise  Jodl,  Jenseits  des  Endes.  Leben  und  Drängen  von  BdV-Vizepräsident  Dr.  Herbert  behandelt  worden  Es  sei  ih  irr-  i 


men,  dats  mit  diesem  Urteil  die  deutsche  Luise  jodl,  Jenseits  des  Endes.  Leben  und  Drangen  von  Bd V-Vizeprasident  Dr.  Herbert  behandelt  worden  Ls  sei  ih  kr  t 

Wehrmacht  getroffen  werden  sollte.  Jodl,  Sterben  des  Generaloberst  Alfred  Jodl.  Mol-  Hupka  soll  die  Bundesregierung  darauf  worden  sie  sollten  n,cü  „Ih 

von  August  1939  bis  Kriegsende  der  engste  den  Verlag,  Wien,  352  Seiten,  Leinen  32  DM.  achten,  daß  die  CSSR  ihre  Zusagen  über  dort  auf  eine  Antwort  warten  " 
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Politik 


Deutsche  im  Ausland : 

In  40  Jahren  „starben"  200  Zeitungen 

Deutschsprachige  Presse  im  Ausland  vor  dem  Ruin  —  „DDR"  dagegen  erkennt  die  Bedeutung 


„Ist  der  Bundesregierung  bekannt,  daß 
zahlreiche  deutsche  Zeitungen  im  Ausland 
ums  Überleben  kämpfen“,  fragte  im  vergan¬ 
genen  Jahr  der  damalige'  FDP-Bundes- 
i  ugsabgeordnete  Karl  Geldner  im  Deutschen 
Bundestag.  Damit  war  erstmalig  seit  langer 
Zeit  wieder  die  prekäre  Lage  der  deutsch¬ 
sprachigen  Presse  im  Ausland  in  aller 
Öffentlichkeit  dargestellt  und  den  höchsten 
Gremien  der  Bundesrepublik  zur  Bearbei- 
lung  anheim  gestellt  worden. 

Die  deutschsprachige  Presse  im  Ausland 
kann  auf  eine  beinahe  200jährige,  bedeu¬ 
tungsvolle  Geschichte  zurückblicken.  Sie 
war  —  insbesondere  in  Nordamerika  —  zu¬ 
meist  maßgeblich  am  politischen  Leben  des 
leweiligen  Erscheinungslandes  beteiligt. 
Dabei  umfaßte  und  umfaßt  sie  sämtliche  be¬ 
kannte  Formen  der  Medienarbeit:  Tages¬ 
zeitungen,  Wochenzeitungen,  Zirkulare, 
Magazine  usw. 

Noch  im  Jahre  1936  verzeichnete  eine  von 
der  damaligen  Reichsregierung  erstellte 
Statistik  mehr  als  1500  solcher  Organe.  1977 
hat  sich  diese  Zahl  um  rund  200  verringert. 

Selbstverständlich  sind  die  Ereignisse  des 
Zweiten  Weltkrieges  und  die  daraus  ent¬ 
standene'  „schwierige  Lage  der  Nach¬ 
kriegszeit“  nicht  spurlos  am  Fortbestand  der 
deutschsprachigen  Presse  im  Ausland  vor- 
ii bergegangen.  Rückgang  oder  Stagnation 
der  Auswanderung  und  ein  weltweiter  er¬ 
heblicher  Kostenauftrieb  für  die  Herstel¬ 
lung  dieser  Publikationen  taten  ein  übriges 
dazu. 

So  kam  der  bis  vor  wenig  mehr  als  einem 
Jahr  von  der  deutschen  Bundesregierung 
durch  die  private  Organisation  „Inter-Na- 
tiones“  ermöglichte  Übernahme  von  druck- 
fertigen  Matern  binnendeutscher  Zeitungen 
liir  die  Blätter  im  Ausland  eine  erhebliche, 
wenn  nicht  sogar  entscheidende  Bedeutung 
zu.  Die  Bundesregierung  stellte  jedoch  ihre 

Weltpolitik: 


Geheimdienstexperten  der  NATO-Staa¬ 
ten  haben  in  einer  Studie  krisenreiche  Mo¬ 
nate  für  das  neue  Jahr  vorausgesagt.  Da¬ 
von  sollen  auch  die  meisten  westeuropäi¬ 
schen  Staaten  betroffen  werden,  von  denen 
allein  sieben  nach  den  Untersuchungen  der 
Nachrichtendienste  in  der  Gefahr  leben, 
ihre  Regierungen  kurzfristig  zu  verlieren. 

Die  Prognose  in  Kürze 

1.  Sieben  westeuropäische  Regierungen 
können  nicht  als  stabil  betrachtet  werden. 
Mit  ihrem  vorzeitigen  Ende  ist  zu  rechnen: 

Portugal:  Mario  Soares  (sozialistisches 
Minderheitskabinett) ; 

Frankreich:  Raymond  Barre  (liberal-gaul¬ 
listische  Regierung); 

Großbritannien:  James  Callaghan  (sozia¬ 
listisches  Kabinett); 

Niederlande:  Joop  den  Uyl  (Mitte- 
Links-Koalition); 

Italien:  Giulio  Andreotti  (christdemokra¬ 
tische  Minderheit); 

Dänemark:  Anker  Jörensen  (sozialisti¬ 
sche  Minoritätsregierung); 

Türkei:  Suleyman  Demirel  (Rechtskoali¬ 
tion). 

2.  Die  Sowjetunion  verstärkt  ihren  Drude 
außerhalb  und  innerhalb  des  Warschauer 

Paktes: 

•  Eindämmung  des  Unabhängigkeitskurses 
von  Rumänien  durch  wirtschaftlichen  Druck 
bei  der  Abnahme  von  Maschinen  und  Aus¬ 
rüstungsgegenständen  (20  Prozent  des  ru¬ 
mänischen  Exports). 

•  Diplomatisdier  und  halb-militärischer 
Druck  auf  Jugoslawien  mit  dem  Ziel,  die 
De-facto-Teilmobilmachung  des  Landes  auf¬ 
zuheben  und  die  Stationierung  von  Streit¬ 
kräften  des  Warschauer  Paktes  in  der  Nähe 
der  nördlichen  Grenze  zu  dulden. 

•  Unterstützung  der  Versuche  der  „DDR*- 
Regierung,  das  Berlin-Abkommen  auszu¬ 
höhlen.  Spektakuläre  Aktionen,  die  im  be¬ 
wußten  Widerspruch  zum  Abkommen  ste¬ 
hen,  sollen  erprobt  werden.  Gerechnet  wer¬ 
den  muß  mit  kurzfristigen  Störungen  auf 
den  Transit-Strecken,  um  die  Reaktions¬ 
fähigkeit  des  Westens  zu  testen. 

3.  Im  mittleren  Osten  zeichnet  sich  ein 
größerer  Konflikt  zwischen  den  beiden 
mächtigsten  Staaten  am  Persisch-Arabi¬ 
schen  Golf  ab.  Der  Schah  des  Iran  will  den 
König  von  Saudi-Arabien  zwingen,  seine 
eigene  Ölpolitik  bedingungslos  zu  akzep¬ 
tieren  und  zugleich  die  von  Saudi-Arabien 
protegierten  „Vereinigten  Emirate“,  in  de- 


Finanzierung  dieser  Matemübemahme  zum 
I.  Januar  1976  ein.  Der  Abgeordnete  Geld¬ 
ner  fügte  deshalb  die  Frage  hinzu,  was  ge¬ 
tan  werden  könne,  um  die  wünschenswerte 
Vielfalt  dieser  deutschen  Pressearbeit  kn 
Ausland  zu  erhalten. 

Die  schriftliche  Antwort  von  Regierungs¬ 
sprecher  Klaus  Bölling  war  kurz  und  bün¬ 
dig:  Eine  Stabilisierung  der  wirtschaftlichen 
Lage  dieser  Publikationen  könne  auf  die 
Dauer  nicht  erreicht  werden.  Maßnahmen 
der  Bundesregierung  hätten  allenfalls  „auf¬ 
schiebende  Wirkung“.  Bölling  fügte  hinzu: 
„Durch  die  Versorgung  mit  besonders  zu 
sammengestelltem  Informationsmaterial, 
unter  anderem  durch  einen  eigens  für  die 
deutschsprachige  Presse  im  Ausland  einge¬ 
richteten  Informationsdienst  versucht  die 
Bundesregierung,  die  deutschsprachigen 
Zeitungen  und  damit  die  deutschstämmige 
Leserschaft  zu  unterstützen  und  ihr  ein 
möglichst  breites  und  ausgewogenes  Nach¬ 
richten-  und  Meinungsspektrum  zugängig  zu 
macfien.“  Uber  die  Beschaffenheit  des  „be¬ 
sonders  Zusammengestellen  Informations¬ 
materials“  schwieg  sich  der  Regierungsspre¬ 
cher  allerdings  aus. 

Unterdessen  sind  die  deutschsprachigen 
Medien  im  Ausland  ihren  Herausgebern 
und  Redakteuren  zufolge  in  immer  tiefere 
Bedrängnis  geraten.  Neben  den  finanziellen 
Schwierigkeiten  wird  vor  allem  der  große 
Mangel  an  geeignetem  und  unfassendem 
Nachrichtenmaterial  beklagt.  Die  das  Zeit¬ 
geschehen  kommentierende  Arbeit  der 
deutschstämmigen  Journalisten  im  Ausland 
verhält  sich  entsprechend  proportional. 
„Einige  der  einst  bedeutsamsten  Blätter 
mußten  bereits  ihr  Erscheinen  einstellen“, 
berichtet  ein  namhafter  Verleger  aus  den 
USA.  Weitere  Zeitungen  seien  in  abseh¬ 
barer  Zeit  ebenfalls  von  diesem  Schicksal 
bedroht. 


nen  ebenfalls  öl  gefördert  wird,  unter  die 
Oberhoheit  Teherans  bringen.  Beide  Staa¬ 
ten  konzentrieren  bereits  Truppen. 

4.  Als  ausgesprochener  Krisenkontinent 
entwickelt  sich  Afrika,  dessen  angebliche 
Einheit  nur  noch  durch  die  gemeinsame 
Front  gegen  die  beiden  letzten'  weißen 
Staaten,  Rhodesien  und  Südafrikanische  Re¬ 
publik  zusammengehalten  wird.  Als  mögli¬ 
che  Aggressoren  in  ihren  Nachbarländern 
zählt  der  Bericht  auf:  „Kaiser“  Jean  Bedel 
Bokassa  vom  „Zentralafrikanischen  Kaiser¬ 
reich“,  Samora  Moises  Machel,  Präsident 
der  „Volksrepublik*  Mocambique;  Feldmar¬ 
schall  Idi  Amin  Dada,  Präsident  der  Repu¬ 
blik  Uganda;  General  Mohammed  Ziyad 
Barre,  Präsident  der  „Demokratischen“  Re¬ 
publik  Somalia  und  Commandant  Marien 
Ngouabi,  Präsident  der  „Volksrepublik“ 
Kongo. 

Schlaglichter 

Besondere  Aufmerksamkeit  haben  die 
Nachrichten-Experten  der  Entwicklung  in 
Frankreich  zugewandt.  Nach  ihren  Recher¬ 
chen  ist  das  Experiment  des  Staatspräsi¬ 
denten  Giscard  d'Estaing  gescheitert.  Als 
Kandidaten  für  die  nächste  Präsidentschaft 
kommen  nur  noch  ernsthaft  der  Bewerber 
der  Volksfront,  Francois  Mitterand,  und 
der  vorletzte  Premierminister  Jacques  Chi¬ 
rac  (Gaullist),  in  Frage.  Für  1977  rechnet 
die  Studie: 

•  mit  neuen  Unruhen  unter  den  Studen¬ 
ten,  die  das  Ausmaß  des  Mai  1968  errei¬ 
chen  können,  da  sich  Teile  der  Arbeiter¬ 
schaft  inzwischen  von  den  traditionellen 
sozialistischen  und  kommunistischen  Grup¬ 
pen  abgewandt  haben.  „Anarchismus  und 
Trotzkismus  erobern  vor  allem  in  der  ver¬ 
staatlichten  Industrie  (speziell  Automobil¬ 
branche)  neue  Positionen.“  Der  Grund: 
„Studenten  haben  über  Monate  an  der  Dreh¬ 
bank  und  am  Fließband  gezeigt,  daß  sie 
arbeiten  können.  Seitdem  waren  die  Arbei¬ 
ter  bereit,  auch  politische  Ansichten  von 
ihnen  zu  übernehmen.“ 

#  mit  heftigen  Differenzen  zwischen  den 
Sozialisten  und  den  Kommunisten.  Begrün¬ 
dung:  KP-Generalsekretär  „Marchais  muß 
den  Kurs  des  Zentralkomitees  vorsichtig 
wieder  nach  Moskau  lenken.  Eine  ausge¬ 
sprochen  neostalinistische  Nostalgie  bei  den 
heranwachsenden  Junggenossen  verschiebt 
die  Mehrheitsverhältnisse  in  der  Partei  und 
droht  allen  Kritikern  Moskaus  ernsthafte 


Die  Bedeutung  der  deutschsprachigen 
Presse  im  Ausland  als  „Mittler  und  Bot¬ 
schafter"  scheinen  die  Madithaber  der 
„DDR“  weitaus  besser  zu  erkennen.  Im  Rah¬ 
men  der  „Kulturarbeit  der  ,DDR'  im  Aus¬ 
land“,  getragen  von  einer  „Gesellschaft 
Neue  Heimat“,  werden  vor  allem  die 
deutschsprachigen  Medien  im  Ausland  mit 
einer  wahren  Flut  von  Informationsmaterial 
wie  Meldungen,  Kommentare,  Bilder,  Pam¬ 
phlete,  Tonbänder,  Schallplatten  usw.  be¬ 
stückt.  „Alles  in  allem“,  so  schreibt  ein 
Kenner  der  Szene,  „verfolgt  die  ,DDR'  be¬ 
harrlich  und  unter  Einsatz  beträchtlicher  Mit¬ 
tel  Hand  in  Hand  mit  ihrer  politischen  Ab¬ 
grenzungspolitik  gegenüber  der  Bundes¬ 
republik  ihr  Ziel,  eine  Eigenprofilierung 
ihrer  kulturellen  Entwicklung  zu  erreichen 
und  gleichzeitig  ihre  Überlegenheit  als 
Sadvwalterin  eines  .nationalen  und  zugleich 
sozialistischen  Kulturerbes'  herauszustel¬ 
len'  . 

Daß  die  „DDR“  dabei  nicht  ohn  Erfolg 
arbeitet,  beweist  so  manches  Impressum 
deutschsprachiger  Zeitungen  in  Übersee. 
Einträchtig  steht  die  Abkürzung  der  Ost- 
Berliner  Nachrichtenagentur,  ADN,  neben 
dpa  und  ddp  als  Meldungsquelle  angege¬ 
ben.  Ein  „gesamtdeutsches  Meinungsspek¬ 
trum*,  so  möchte  es  im  ersten  Augenblick 
erscheinen.  Die  Realität  sieh*  anders  aus: 
Die  oft  übergroße  Entfernung  vom  Ort  der 
Geschehnisse  läßt  angesichts  der  wesentlich 
verschiedenen  Auffassung  „von  den  Din¬ 
gen“  bei  ADN  zumeist  ein  schiefes  und  am 
Ende  ein  kaum  merkliches,  aber  dennoch 
vorhandenes  ideologisiertes  Bild  vor  den 
Augen  der  zumeist  ahnungslosen  Leser  ent¬ 
stehen. 

Da  die  Bundesregierung  ganz  offensicht¬ 
lich  nur  wenig  Interesse  an  der  Beseitigung 
des  „Notstandes"  vorweisen  kann,  wird  in 
Zukunft  nur  noch  private  Initiative  helfen 
Dabei  ist  größte  Eile  geboten.  P.  A. 


Schwierigkeiten  an. '  Dazu  wird  eine  Stimme 
aus  dem  Lager  der  Sozialisten  zitiert:  „Wir 
stehen  kurz  vor  der  Übernahme  der  Macht 
durch  eine  Volksfront-Mehrheit.  Aber  die 
Kommunisten  haben  nichts  Besseres  zu  tun, 
als  sich  die  Rückkehr  zu  Thorez  zu  sichern. ' 
(Maurice  Thorez  war  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  Generalsekretär  der  KPF  und 
ein  scharfer  Gegner  der  „Kollaboration“ 
mit  den  Sozialisten). 

Als  Krisenherd  ersten  Ranges  führt  die 
Studie  die  Türkei  auf,  deren  Regierung 
von  einer  chauvinistischen  sozialdemokra¬ 
tischen  Opposition  unter  der  Führung  des 
ehemaligen  Ministerpräsidenten  Bülent  Ece¬ 
vit  und  von  linksextremen  Terroristen¬ 
gruppen  gleichermaßen  bedroht  wird.  Die 
Studie  vermerkt:  „Ecevit  will  auf  alle  Fälle 
einen  schärferen  Kurs  gegen  Griechenland 
und  gegen  die  USA,  die  er  für  die  griechi¬ 
sche  Härte  im  Erdölkonflikt  der  Aegaeis 
verantwortlich  macht.  Der  sowjetische  Bot¬ 
schafter  ist  ein  gern  gesehener  Gast  des 
Oppositionsführers  Sollte  Demirel  stürzen 
und  durch  Ecevit  ersetzt  werden,  ist  der 
Austritt  der  Türkei  aus  der  NATO  end¬ 
gültig.“ 


Andere 

Meinungen 


VOLKSBOTE 


Grundposition  unzureichend 

München  —  „ Der  frühere  Botschafter  Dr. 
Hans  Beiger  hat  in  einer  lieigreiienden  Be¬ 
trachtung  (im  Ostpreußenblatt  am  16.  10. 
1976)  der  CDU  geraten,  sich  zur  Führung 
einer  Linie  .konservativer  Politik'  zu  ent¬ 
scheiden.  Dr.  Berger  kommt  aus  dem  Kreis 
des  Berliner  Großstadt-Apostels  Karl  Son¬ 
nenschein  in  den  20er  Jahren,  dem  auch  Brü¬ 
ning,  Stegerwald  und  Jakob  Kaiser  ent¬ 
stammen.  Einen  Mann  solchen  Herkommens 
liegen  autoritäre  oder  gar  faschistoide 
Ideen  fern.  Dieser  Autor  sagt  den  Unions¬ 
christen,  daß  ihre  Grundposition,  die  Gesell- 
schaitspolitik,  nicht  ausreichend  ist,  um  in 
unserem  Lande  die  absolute  Mehrheit  zu 
erringen.  Die  CDU  sei  die  Gefangene  der 
Sozialausschüsse,  deren  Vertreter  als  , Re¬ 
präsentanten  der  Arbeiterschalt  aui treten, 
die  ihr  allerdings  kein  Mandat  dafür  erteilt' 
hätte.  Also  eine  mehrheitsintegrierende  po¬ 
litische  Alternative  muß  ausgreitender  an¬ 
gelegt  werden.' 

3lm<3iirriifr  Leitung 

Japanische  Verlegenheit 

Tokio  —  „So  wenig  es  jetzt  noch  an  der 
tatsächlichen  Absicht  zum  Teilabzug  aus 
Südkorea  zu  zweifeln  gibt,  so  sehr  bleiben 
viele  Fragen  prozedualer  Art  noch  völlig 
offen.  Die  Japaner  stecken  in  einer  unan¬ 
genehmen  Zwickmühle:  zu  viele  Kassandra- 
Rute  wollen  sie  nicht  mehr  ausstoßen,  da 
dies  nicht  nur  innenpolitisch  schaden 
könnte,  sondern  vor  allem  vielleicht  die 
Frage  nach  einem  stärkeren  indirekten  Bei¬ 
trag  Tokios  zu  Südkoreas  strategischer 
Stabilität  aulwerlen  könnte.  Andererseits 
können  die  Japaner  auch  die  Formel  ober¬ 
flächlicher  Bequemlichkeit  von  der  ,iein  bi¬ 
lateralen  Frage  zwischen  Seoul  und  Wa¬ 
shington  nicht  strapazieren,  da  sie  sonst 
zu  wenig  an  Konsultationen  und  entspre¬ 
chende *  Mitsprache  bei  der  sicherheilspöli 
tischen  Anpassung  in  Nordostasien  einge¬ 
räumt  erhalten  könnten.  Fukuda  wird  de.» 
halb  einer  eingehenderen  Diskussion  Koreas 
bei  seinem  Washington-Besuch  im  März 
kaum  aus  dem  Wege  zu  gehen  vermögen.“ 


SuOdcutsOTEZeitung 

Verwechselte  Begriffe 

München  „Wer  erwartet  hatte,  Euro- 
Kommunismus,  Entspannung  oder  Moskaus 
eigenes  Interesse,  seine  Westpolitik  unter 
einem  neuen  amerikanischen  Präsidenten 
wieder  in  Bewegung  zu  bringen,  könnten 
den  ideologischen  Entscheidungsvorgüngen 
im  Kreml  neue  Motive  hinzulügen,  muß  von 
der  Entschließung  des  Zentralkomitees  der 
KPdSU  zum  60.  Jahrestag  der  Oktoberrevo¬ 
lution  enttäuscht  sein.  Auch  im  siebenten 
Jahrzehnt  nach  dem  Sturm  aut  das  Winter¬ 
palais,  so  will  es  der  Ukas,  wird  es  nicht 
Frühling  werden.  Der  starre  Dogmatismus 
des  Jubilüums-Dokuments  ist  eine  Zurück¬ 
weisung  der  westlichen  Genossen,  die  mit 
der  pluralistischen  Demokratie  liebäugeln 
der  sozialistischen  Brüder,  die  von  der  Un¬ 
abhängigkeit  träumen  wie  der  Politiker  im 
Westen,  die  Entspannung  mit  der  Bewah¬ 
rung  des  weltpolitischen  Status  quo  ver¬ 
wechseln.  * 


„Mr.  Callaghan,  wir  verlegen  einfach  unsere  dreißig  imaginären  Divisionen  hierher, 
unsere  zwanzig  nichtexistenten  Bombengeschwader  dorthin,  und  dann  holen  wir  noch 
unsere  drei  Minensucher  aus  der  Mottenkiste"  Zeichnung  aus  „Evening  Standard“ 


Geheimdienste  befürchten  unruhige  Zukunft 

Sowjets  werden  den  Druck  innerhalb  und  außerhalb  des  Warschauer  Paktes  verstärken 


nicht  bcantivoitet 


JLie2  ads  IStudce 

Begegnung  mit  Ina  Grafflus 

Eigentlich  sollte  die  Fahrt  nach  Nor¬ 
derstedt  bei  Hamburg  schon  Im 
November  stattfinden,  gerade 
rechtzeitig  zum  75.  Geburtstag  von 
Ina  Grallius.  Aber  die  vielbeschäftigte 
Musikreferentin  aus  Elbing  —  .Ich 
weiß  gar  nicht,  ob  ich  mich  als  West¬ 
oder  Ostpreußin  fühlen  soll,  eigent¬ 
lich  beides..."  —  war  unmöglich  zu 
erreichen.  So  kam  es,  daß  wir  erst  mit 
zweimonatiger  Verspätung  unsere 
Glückwünsche  anbringen  konnten. 

Ina  Grallius,  herzlich  und  rüstig  wie 
eh  und  je,  begrüßte  uns  bereits  an 
der  Wohnungstür.  Dieser  Frau  mit 
dem  Herz  aul  dem  rechten  Fleck,  die 
kein  Blatt  vor  den  Mund  nimmt, 
konnte  man  es  schon  Zutrauen,  aben¬ 
teuerliche  Reisen  ins  lerne  Usbekistan 
oder  gar  nach  Sibirien  zu  unterneh¬ 
men  —  und  das  in  einem  Alter,  in 
dem  manche  andere  Frauen  sich  selbst 
zum  alten  Eisen  zählen.  Herzerlri¬ 
schend  temperamentvoll  zeigte  uns 
Ina  Grallius  zunächst  ihre  kleine  Woh¬ 
nung  hoch  über  den  Dächern  von  Nor¬ 
derstedt.  An  den  Wänden  biegen  sich 
die  Regale  unter  der  Last  der  Bücher. 
Die  Themen  reichen  von  Märchen  der 
Völker  bis  hin  zu  musikwissenschall 
liehen  Abhandlungen,  eine  Spanne,  die 
deutlich  die  Interessen,  der  West- 
Ostpreußin  zeigt. 

Das  Volkslied  als  Brücke  der  Völ¬ 
ker  auszubauen,  das  ist  die  Idee,  der 
Ina  Grallius  schon  viele  Jahre  nach¬ 
gehl.  Mit  ihren  last  zwanzig  abend¬ 
füllenden  Vortragsthemen  ist  die  aus¬ 
gebildete  Sängerin  das  ganze  Jahr 
über  im  In-  und  Ausland  eine  gern¬ 
gesehene  Relerentin.  So  hatte  sie  im 
übrigen  auch  mit  Fernseh-  und  Rund 
lunksendungen  gute  Erfolge  zu  ver¬ 
zeichnen. 

Neben  ihrem  umlangreichen  Wis¬ 
sen  über  das  Volkslied,  mit  dem  sie 
gleichermaßen  Laien  und  Wissen¬ 
schaftler  immer  wieder  in  Erstaunen 
versetzt,  trägt  wohl  auch  ihre  Über¬ 
zeugungskraft  und  die  Art  ihrer  Dar¬ 
stellung  zu  Ina  Grallius'  Erfolg  bei.  So 
ist  es  keineswegs  als  pure  Eitelkeit 
zu  beeeichnen,  wenn  sie  zu  jedem 
ihrer  Vorträge  ein  besonderes  Kleid 
vorweisen  kann.  .Man  muß  die  Men¬ 
schen  in  Stimmung  versetzen,  aul  sie 
eingehen,  nur  dann  kann  man  etwas 
erreichen",  sagt  sie. 

.Das  Volkslied  kann  man  nicht 
allein  für  sich  analysieren,  dazu  muß 
man  auch  die  Sitten  und  Bräuche  der 
Völker  kennen,  ihre  Märchen,  ihre 
Trachten,  ihre  Tänze  . . .'  Und  diese 
Erkenntnis  setzt  Ina  Grallius  bei  ihren 
Vorträgen  in  die  Praxis  um:  Mit  ihren 
mehr  als  500  Puppen  dokumentiert  sie 
den  engen  Zusammenhang  zwischen 
Bräuchen  und  Liedern. 

Diese  schillernde  Persönlichkeit  Ina 
Grallius  einzulangen,  ihr  Leben,  ihre 
Reisen,  die  Jahre  in  Königsberg  und 
nach  der  Vertreibung  zu  schildern,  ist 
aul  diesem  Raum  ein  last  unmögliches 
Unterlängen.  Allein  das  persönliche 
Erlebnis,  dieser  Frau  zu  begegnen, 
wird  jeder,  der  sie  kennengelernt  hat. 
als  wertvolle  Erinnerung  mitnehmen 
wollen.  SiS 


Ein  persönliches  Gespräch  mit  einem  weiblichen  Chemie-Ingenieur  in  der  Sowjetunion 

Preise  kaum  zu  kümmern  scheint,  weiß  sie 
auch  nichts  über  Lebensmittelpreise  und 
Konsumverbrauch  zu  berichten.  Sie  meint 
nur  ausweichend:  «Es  gibt  alles,  was  man 
braucht,  ebenso  wie  überall .*  Nun  ja,  die 
Mutter  kauft  ein  . 

Ihr  scheint  es  finanziell  relativ  gut  zu 
gehen,  obwohl  ihr  Gehalt  von  etwas  mehr 
als  200  Rubel  nicht  sehr  hoch  ist.  Dafür 
kostet  aber  die  Dienstwohnung  mit  vielem 
Komfort  wie  Kühlschrank  und  Fernseher 
nur  15  Rubel,  einschließlich  Licht  und  Warm¬ 
wasser.  „200  Rubel  sind  nicht  viel,  eine 
Facharbeiterin  bekommt  mehr  Lohn  als  ich. 
Aber  das  ist  wohl  auch  im  Westen  so.*  Da¬ 
mit  sieht  sie  die  Unterhaltung  als  beendet 
an  und  verabschiedet  sich,  indem  sie  einige 
Informationen  überreicht,  die  das  Leben  der 
Frauen  und  Mädchen  in  der  UdSSR  betref¬ 
fen. 

Den  Frauen  stehen  alle  Ausbildungsmög¬ 
lichkeilen  und  Berufe  offen,  sei  es  auf  geisti¬ 
gem  oder  manuellem  Gebiet.  Sie  arbeiten 
in  der  Raumfahrt,  in  Fabriken,  Labors,  als 
Lehrer  oder  Ingenieure  wie  Irina,  die  nadi 
dem  Abitur  zwei  Fachinstitute  besuchte,  um 
nach  der  Abschlußprüfung  nach  fünf  Jahren 
ihre  erste  Stellung  antreten  zu  können 
Etwa  70  Prozent  der  Arzte  und  Lehrer  sind 
Frauen,  ein  Drittel  Ingenieure  und  Richter 
oder  Beisitzer  -  -  Volksrichter  und  Volks¬ 
beisitzer,  wie  sie  in  der  UdSSR  heißen  — 
und  zwei  von  drei  Volkswirten  sind  Frauen. 
Irina  gehört  zu  den  50  Prozent  Frauen  mit 
Hoch-  und  Oberschulbildung.  Uber  500  000 
sowjetische  Frauen  leiten  Industriebetriebe, 
Staatsgüter,  Verwaltungsstellen  oder  Kol¬ 
chosen.  Fast  ein  Drittel  der  Deputiertendes 
Obersten  Sowjets  (Parlament)  sind  Frauen 
und  last  die  Hälfte  der  Deputierten  der  ört¬ 
lichen  Machtorgane. 

Überall  gibt  es  tur  Mann  und  Frau  bei 
gleicher  Leistung  den  gleichen  Lohn.  Dies 
und  noch  viel  mehr  kann  man  den  Broschü¬ 
ren  entnehmen,  in  denen  natürlich  auch  die 
sportlichen  Superleistungen  bei  den  Olym¬ 
piaden  dokumentiert  werden.  Leistungen, 
die  nur  durch  dauerndes,  anstrengendes,  fast 
das  Maß  des  Erträglichen  übersteigendes 
Training  erreicht  werden, 

F.rika  Schulcinann-Hoffmann 


Es  ist  nicht  einfach,  mit  einer  Sowjetbür-  Kollegen  verheiratet  und  hat  eine  kleine 
gerin  in  ein  persönliches  Gespräch  zu  Tochter,  die  sie  jeden  Morgen  in  den  Kin- 
kommen.  Aber  schließlich  ist  Frau  dergarten  bringt,  bevor  sie  mit  der  U-Bahn 
Irina  einer  Handelsdelegation  als  Dolmet-  in  ihr  Büro  fährt,  in  dem  sie  von  9  bis  18 
scherin  zugetcilt  und  muß  auch  für  Fragen,  Uhr  arbeitet.  Da  Irinas  Mutter  in  der  Drei- 
die  Wirtschaft  und  Handel  übersteigen,  Zimmer-Wohnung  mitwohnt  und  im  Haus- 
Rede  und  Antwort  stehen.  Ich  war  mir  klar  halt  hilft,  ist  Irina  von  der  Abendarbeit 
darüber,  daß  sie  als  Bürgerin  der  UdSSR  enl lastet. 

viele  Dinge  anders  sieht  als  wir  im  Bundes-  Der  Feierabend  qehort  wie  duch  dle  bei- 
gebiet  und  daß  die  Fragen  sich  danach  zu  d(jn  (reien  T  der  Füni.Tage. Woche  der 
richten  hatten.  Manchmal  schien  sie  eine  Famj|je  und  der  Entspannung.  Kino,  Kon- 
tT.1C^  ZU  verstehen  oder  wolle  es  zerte  und  nndprp  Veranstaltungen  werden 
nicht.  Dann  wurde  diese  entweder  anders  mjt  dem  Ehemann  und  Freunden  besucht, 
formuliert  oder  fallengelassen  zugunsten  wif>  ,r|na  überhaupt  Menschen  im 

einer  anderen,  weniger  verfänglichen.  Alles.  Haus  hal-  wie  sie  sidl  ausdrüda,  .das  ist 
was  nur  von  weitem  an  Politik  erinnerte,  sehr  sdlönV  Im  Sommer  fahrt  man  gemein- 
war  tabu,  auch  sonst  zögerte  sie  manchmal,  s<im  |n„  Freunden  in  dip  Umgebung,  um 
bevor  sie  antwortete.  I  : l  ,,l*  Snnm.  •*,  i  nnniuftnn  Motion 


Irina  ist  lng.-technolog.,  Chemie-Inge¬ 
nieur,  und  arbeitet  bei  der  Handelskammer. 
In  ihrem  Referat  beschäftigt  sie  sich  mit 
Patenten.  Sie  lebt  in  Moskau,  ist  mit  einem 


In  vielen  Berufen  stehen  Frauen  ihren  .Mann' 


^/^ielodienzei^en  untez  det  -3 onne  des  Hildens 

Der  Weg  zu  neuen  Ufern  (11)  —  Briefe  aus  Brasilien  an  die  Großmutter  in  Deutschland 

Liebe  Ornat  dem  Gottesdienst  am  Ausgang  und  be¬ 

grüßte  jedes  Gemeindemitglied.  So  wurden 
wir  in  seine  Familie  eingeladen  und  be¬ 
kamen,  ohne  daß  er  es  wußte,  ein  festli¬ 
ches  Geburtstagsmittagessen.  Er  kannte 
unsere  Heimat  Ostpreußen  sehr  genau,  und 
bald  plauderten  wir  heimatverbunden. 


französisches  Mädchenpensionat,  und  die 
Nonnen  sprechen  auch  alle  gut  französisch 
Nun  werden  die  zahlreichen  Schulräume 
des  Klosters  für  den  Sprachunterricht  ge¬ 
nutzt,  der  vormittags  in  Kleinstgruppen 
(drei  bis  fünf  Schüler  je  Lehrer)  stattfindet. 
Gleichzeitig  ist  das  Kloster  auch  Tagungs¬ 
zentrum. 

Gestern  abend  feierten  wir  zusammen  hier 
ein  Fest.  Es  wurde  gespielt,  gesungen  und 
auch  ein  bißchen  getanzt.  Schüler  jeder  Na¬ 
tionalität  trugen  ein  paar  ihrer  Volkslieder 
vor.  Wir  Deutschen  sangen  natürlich:  ,Sah 
ein  Knab’  ein  Röslein  steh'n  . .  .*  Du  hättest 
Deinen  Spaß  gehabt!  Hier  sind  viele  gute 
Sänger,  und  viele  können  dazu  auch  nodi 
Gitarre  spielen. 

Es  ist  interessant,  wie  sich  die  verschie¬ 
dene  Mentalität  der  Völker  in  ihren  Lie¬ 
dern  ryiderspiegelt.  Die  Deutschen  lieben 
den  Vierviertel-Takt,  aber  daneben  gibt  es 
auch  gefühlvolle  Lieder.  Die  Amerikaner 
lieben  über  alles  die  Harmonie.  Wenn  man 
ihre  Melodien  hört,  denkt  man,  das  Leben 
besteht  nur  aus  Sonnenschein.  Die  Japaner 
haben  eine  ganz  seltsam  schwebende  un¬ 
aufdringliche  Musik,  eigentlich  ohne  An¬ 
fang  und  Ende.  Die  Belgier  und  Holländer 
trugen  humorvolle  Lieder  vor,  die  zum 
Mitsingen  einladen.  So  hat  auch  jeder  seine 
eigene  Sprache  in  der  Musik,  auch  wenn 
die  Notenzeichen  international  sind. 

Die  Brasilianer  lieben  den  Samba-Rhyth¬ 
mus  über  alles.  Auch  die  Gitarre  spielt  man 
hier  in  Brasilien  ganz  anders  als  bei  uns 
Ich  schicke  Dir  mal  auf  einem  Tonband  ein 
paar  brasilianische  Volkslieder. 

Unser  Zimmer  ist  ein  kahler,  weißer 
Raum;  aber  ich  hatte  zum  Glück  ein  paar 
schöne  .Schwälmer'  Bilder  vom  Kirdien- 
vorstand  geschenkt  bekommen,  damit  habe 
ich  die  Wände  .bekleidet'.  Nun  sieht  es 
ganz  •  heimatlich  und  freundlich  aus.  Eine 
große  Umstellung  bedeutet  für  uns,  daß 
der  Tag  hier  immer  um  18  Uhr  zu  Ende  ist 
Dann  ist  es  nämlich  ganz  dunkel.  Eine 
Dämmerung  gibt  es  hier  nicht.  Nun  will  ich 
Schluß  machen  und  Dir  bis  zum  nächsten 
Mal  Gott  befohlen  sagen 

Deine  Enkelkinder 


Deine  Briefe  sind  immer  eine  besondere 
Freude,  diesmal  dazu  noch  eine  Geburts- 
tagsfreude.  Du  wirst  Fragen:  «Wie  habt 
ihr  den  Geburtstag  verlebt?”  Ganz  anders 
als  sonst.  Niemand  aus  unserem  Kursus 
wußte  etwas.  Erst  am  nächsten  Tag  kam 
es  zufällig  heraus. 

Nachdem  wir  an  zwei  Sonntagen  in  der 
katholischen  Messe  gewesen  waren,  gin¬ 
gen  wir  an  meinem  Ehrentag  in  einen  evan¬ 
gelischen  Gottesdienst  in  portugiesischer 
Sprache,  wo  wir  uns  wohler  fühlten  und 
wir  wenigstens  die  Lieder  mitsingen  konn¬ 
ten,  weil  es  Übersetzungen  von  deutschen 
Chorälen  waren.  Der  Pfarrer  stand  nach 


Mein  Mann  hatte  frühmorgens  einen  rich¬ 
tigen  Geburtstagstisch  aufgebaut.  Stell'  Dir 
vor,  sogar  mit  Veilchen I  Sonst  sind  die 
Blumen,  Früchte  und  Pflanzen  uns  hier  fast 
alle  fremd  oder  wir  kennen  sie  höchstens 
aus  dem  Blumentopf.  Die  Sansevierien  um¬ 
geben  ganze  Grundstücke.  Der  Weihnachts¬ 
stern  blüht,  ist  aber  oft  so  groß  wie  ein 
Baum.  Ananas  und  Orangen  bekommst  Du 
ganz  billig  im  Laden.  Direkt  unterhalb  des 
Klosters,  wo  wir  wohnen,  liegt  eine  kleine 
Bananenplantage.  Wenn  man  genau  hin¬ 
schaut,  entdeckt  man  die  grünen  Bananen 
an  den  langen  schönen  Fruchtsäulen. 


Hier  beginnt  nun  der  Frühling.  Richtig 
unangenehm  heiß  war  es  überhaupt  noch 
nicht;  auch  wenn  die  Sonne  scheint,  weht 
hier  oben  immer  ein  kühles  Lüftchen.  Das 
Kloster  ist  im  Karree  gebaut  und  wir  woh¬ 
nen  zum  Innenhof  hin.  Früher  war  hier  ein 


Schönes  Haar  \ 


12.  Februar  1977 


Jahrgang  2b 


Robert  Johannes 


Neilicf)  auf  die  elektrische  Bahn  fahr  ich  mit 
unseren  Paulchen,  da  sitzt  da  eine  Dam,  die  hat 
mir  son  Gesicht  im  Gesicljt.  Ich  denk  herrjeh, 
herrjeh!  wer  is  mich  das f  Da  sagt  sic  mit  ein¬ 
mal  mit  Sorte  freindliche  Mine:  „ Sind  Sie  nich 
die  Jcttchen  Bludat  aus  Goldap,  Sie  haben  sich 
ja  garnich  verändert Da  schwant  es  mir,  wie 
ich  die  gute  liebe  ostpreißischc  Stimm  hör,  das 
war  die  Frau  Oberstleutnantin  Kleine,  wo  ich 
imals  auch  grad  im  Mai,  so  wie  jetzt,  und  ben,  nu  im  Mai  antwort  ich  Dir  erst,  aber  es  auch  mal  geschneidert  hab.  Du  weißt  doch  die 

hst  Du,  wenn  ich  den  Flieder  riech,  denn  muß  wird  ein  Aktenstück,  so  wie  dem  Herrn  Rath  himmlisch  gute  Frau,  mit  die  bildschene  Kin- 

'■>  an  den  alten  guten  Carl  denken,  nich  an  das  seine.  derchens.  Sie  hat  mir  nach  Allem  befragt  und 

äschkodder,  wo  sich  von  die  Frauensleid  bat  Bis  jetzt  hab  ich  blos  von  vergangene  Zeiten  mir  gesagt,  ich  sollt  ihr  doch  mal  besuchen, 

•reden  lassen  und  mir  ungetreu  wurd.  geschwaddert,  Du  sitzt  aber  all  wie  sone  Wenn  mein  nächster  Sonntagnachmittagsaus- 

Siehst  Du,  mein  goldnes  Molchen,  im  Februar  Königsberger  Fleckfrau  auf  ihrem  Kohlentopp  gehtag  ist,  denn  will  ich  hinfahren, 
ist  Du  mir  Dein  geliebtes  Briefchen  geschrie-  und  willst  was  von  Berlin  wissen.  Fortsetzung  folgt 


Schneeverwehung  auf  einer  Straße  bei  Groß  Wronken  im  Kreis  Goldap  Foto  Gottlob 


Stellenangebot 


Bekanntschaften 


Nidden 

und  die  Kurische  Nehrung 

Norddeutsche  Künstlerkolonien  I 


R.  Westf.:  Ostpr.,  70/1,76,  rüstig, 
gläubig,  Nichtraucher,  mit  Haus, 
su.  zw.  bald.  Heirat  ehrliche  Frau 
bis  67  oh.  Anhang.  Mögl.  Bildzu- 
schr.  u.  Nr.  70  389  an  Das  Ostpreu- 
üenblatt,  5  Hamburg  12. 

Suche  eine  Frau  tm  Alter  von  35 
bis  45  Jahren  zw.  Heirat.  Bin 
45  J„  170  groO.  schlank,  zärtlich 
u.  aufgeschlossen,  habe  ein  Haus 
u.  alles,  was  eine  Frau  braucht. 
Ich  bin  bis  58  ln  Ostpr.  gewesen, 
bei  AUenstcin,  Jetzt  bei  Hambg. 
wohnhaft.  Zuscnr.  u.  Nr.  70  383 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 
burg  13. _ ___| 

Junggebliebene  Fünfzigerin,  i,65<’ 
brünett,  fröhlich  u.  aufgeschlos¬ 
sen.  warmherzig,  sportlich,  viel¬ 
seitig  interessiert,  mit  hausfrau¬ 
lichen  Eigenschaften  u.  sehr  na¬ 
turverbunden.  wünscht  sich  Be¬ 
gegnung  mit  gleichgesinntem 
Herrn  zum  Pläne  schmieden  für 
Urlaub,  ob  Sommer  oder  Winter, 
mit  Sinn  für  ein  gemütliches 
Heim  u.  einer  Spur  Romantik 
Erbitte  ein  wenig  Optimismus  u. 
Courage  u.  würde  mich  Uber  ein 
paar  Zeilen  freuen.  Evtl,  mit  Bild. 
Zuschriften  u.  Nr.  70  382  an  Das 
Ostpreußenblntt.  2  Hamburg  13. 


Ruhrgebiet:  Berufstätiger  Herr,  52r 
1,80,  des  Alleinseins  müde, 
wünscht  die  Bekanntschaft  einer 
soliden  unabhängigen  Frau.  Biete 
gute  Partnerschaft  u.  Geborgen¬ 
heit.  Heirat  möglich.  Nur  ernst- 
gem.  Blldzuschr.  (garantiert  zu¬ 
rück)  u.  Nr.  70  322  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Achtung!  Spätaussiedler! 


Der  Katalog  zu  einer  Ausstellung  des  Altonaer  Museums  in 
Hamburg.  Mit  sechs  farbigen  und  48  schwarz- weißen  Abbildun¬ 
gen  gibt  der  Katalog  einen  umfassenden  Überblick  Uber  die 
Hamburger  Ausstellung,  die  außerdem  vom  20.  März  bis  15.  Mai 
in  der  Ostdeutschen  Galerie  Regensburg  gezeigt  wird.  Mono¬ 
graphische  Angaben  über  fast  200  Künstler,  die  auf  der  Nehrung 
gearbeitet  haben,  machen  diesen  Katalog  zu  einem  wertvollen 
Nachschlagewerk  fflr  jeden  Kunstliebhaber.  Ein  Vorwort  von 
Prof.  Dr.  Gerhard  Wietek,  dem  Direktor  des  Altonaer  Museums, 
und  eine  Einleitung  von  Dr.  Günter  Krüger,  Berlin,  zeigen 
darüber  hinaus  die  Entwicklung  der  Künstlerkolonien  und  ins¬ 
besondere  die  Geschichte  von  Nidden  auf. 

Der  Katalog  ist  ab  sofort  zum  Preis  von  DM  12, —  zuzügl. 
DM  2,—  Porto  und  Versandkosten  zu  beziehen  durch 


Wir  suchen  für  unser  Holzbe-  und  Verarbeitungswerk 
in  Büren-Keddinghausen  (Westfalen) 


Bin  54/1,65,  led-,  ev.,  m.  Haus  u 
Garten,  möchte  treuen,  ehrlichen, 
aufrichtigen  ostpr.  Herrn  ohne 
Anhang  mit  ges.  Position  zw.  Hei¬ 
rat  kennenlemen.  Nur  emstgem 
Blldzuschr.  u.  Nr.  70  320  an  Da^ 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


männl.  und  weibl.  Arbeitskräfte 


Einarbeitung  zum(r)  FarhaTbeiter(fn)  möglich. 


WTir  bieten  Ihnen  guten  Lohn  und  alle  Hilfen,  die 
wir  Ihnen  in  Ihrer  Situation  geben  können. 

Wir  bitten  Angehörige  und  Bekannte,  den  ange¬ 
sprochenen  Personenkreis  hierauf  aufmerksam  zu 
machen. 


Verschiedenes 


Um  eine  Aufgabe  zu  haben,  sucht 
charm.,  warmherzige  Individuali¬ 
stin,  leider  vereinsamt,  pflegeer¬ 
fahren,  gute  Köchin,  Betreuung 
von  Einzelpersonen,  evtl.  Wohn¬ 
gemeinschaft.  Zuschriften  u.  Nr 
70  412  an  Das  Ostpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 


Landsmannschaft  Ostpreußen 
Bundcsgcschäftsstclle 
Parkallee  86,  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13 


Bitte  richten  Sie  Ihre  Zuschriften  an 

H.  Fischer,  Keddinghausen,  4793  Büren 

Telefon  (0  28  51)  21  45 
(früher  Ostpreußen) 


Zintener  Badeanstalt.  Wer  weiß 

Näheres  über  den  Bau  der  lfKJL? 
und  1933  geschaffenen  Badean¬ 
stalt?  Wer  kennt  oder  erinnert 
sich  an  Personen,  die  1932  auf  der 
Baustelle  tätig  waren?  Wer  be¬ 
sitzt  entsprechende  Unterlagen, 
z.  B.  Fotos.  Arbeitsbescheinigun¬ 
gen.  Zeitungsausschnitte?  Mittei¬ 
lungen  (ohne  Unterlagen)  u.  Nr. 
70  411  an  Das  Ostprcußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Ostpr.  Imker  bietet  aus  eig.  Er¬ 
zeugung  gegen  Rechnung,  frei: 

5  Pfund  Waldhonig  30,—  DM 
5  Pfund  Blütenhonig  25,—  DM 
250  g  Blütenpollen  21,50  DM 

Großimkerei  H  a  n  s  c  h 

Dell  10 

(589  Abentheuer  ü.  Birkenfeld 


gegen  vorzeitiges  Altern 
der  Gehirnzellen 

fördert  Ihre  Durchblutung,  versorgt  den 
Himstoffwechsel  mit  wichtigen  Funk¬ 
tionsstoffen  und  steigert  die  Sauerstoff¬ 
versorgung  der  Gehirnzellen.  Wirkt 
günstig  bei  Migräne,  Konzentrations¬ 
und  Gedächtnisschwäche,  stärkt  die 
goistigo  Loistungskraft  und  hebt  das 
Denk-  und  Merkvermögen.  Dieses  hoch¬ 
wertige  Anti-Alterstonikum  besteht  aus 
naturreinen  Extrakten.  100  Dragees  DM 
14,80  portofrei  von  Deutschlands  größ¬ 
tem  Spozialversandhaus  für  Heildrogen. 
Mit  der  Bezahlung  können  Sie  sich 
30  Tage  Zeit  lassen  Roth-Helldroqen, 
Abt.  WV  240,  8013  Haar/München,  Tele¬ 
fon  (0  89)  46  72  61. 


Suche  älteres  Ehepaar 

für  ein  Gestüt  am  Niederrhein, 
Wohnung  vorhanden. 
Telefon  (#  21  57)  3  87 


drücke 

zur 

&teimut 
Shis  tfipriufemblnii 

Wodiemeitung 

lür  Politik,  Kultur,  Landeskunde 


Königsberger  Rinderfleck 

nach  alter  ostprcußlscher  Art 
800-g-Dose  DM  4,90 
400-g-Dose  DM  3,10 
Postpaket  m.  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  24,—  plus  Porto  u.  Nachnahme- 


Konrad  Adenauer 

Eine  Biographie  in  Bild  und  Wort 
208  Seiten,  280  Abb.,  Leinen  36, —  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  Postfach  909, 2950  Leer 


•  bis  3-Faiuilienhuus  mit  Garten 
in  32  Hildeshelm  oder  Stadtrand 
zu  kaufen  gesucht.  Zuschr.  u. 
Nr.  70  461  an  Das  Ostprcußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Urlaub/Reiten 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 
Pferde-Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.  Minck,  237 Rendsburg,  Postf. 


Zweite  ^Auflage: 

Hans-Ulrich  Stamm 

Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  anders  ge¬ 
sehen  —  Leben  und  Leiden  ost- 
preußischer  Menschen  von  Ru- 
(lau  bis  1945.  Kein  Schicksals- 
Schlag  vermochte  sie  zu  zer¬ 
brechen. 

218  Seiten  mit  8  Kunstdruck - 
tafeln,  broschiert.  10.80  DM 

Staats-  und 
Wirt  schaf  tspolitisdie 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


r, _ ■■ _ Kärntener  Latschen- 

CinreiDen  klefern-FIuld.  eine 

,iA  Wohltat  für  Glieder 
'.Gelenke  und  ver- 
wohl  fühlen  krampfte  Muskelri. 

Erfrischende  Durch- 

besser  blulu,'8swlrlcung. 

I  Sparsame  Sprltzfln- 
IQUien !  sehe  DM  8.50  u.  Porto 

Wall-Reform- A  6  •  674  Landau 

Theaterstraße  22 


Suchanzeigen 


Heide,  Wald  und  Nordsee.  Frdl. 
Zimmer,  nette  Appartements  u. 
gemütliche  Ferienwohnungen 
noch  frei  In  der  Vor-  und  Nach¬ 
saison.  Es  erwartet  Sie  Pension 
Elli  Sinn,  Nordhelmstraße  13t. 
2190  Cuxhaven  1.  Tel.  (04721)  29108 
Urlaub  im  winterlichen  Spessart. 
Nähe  Bad  Orb  (für  Herz  und 
Kreislauf),  auch  Dauergäste  leben 
sorglos.  Gepflegtes,  geheiztes 
Haus,  4  Mahlz.,  4  Wo.  DM  525,—. 
Tagespreis  DM  20. — .  Fernsehen, 
herrl.  Spazicrg.  Farn.  Jung.  6465 
Lanzingcn  3.  Telefon  (0  60  50)  12  64 
Achtung,  Ostpreußen!  Treffpunkt 
aller  Ostpr.  im  Ferienort  2131 
Kirchwalsede.  Machen  Sie  bei  uns 
einen  erholsamen  ruhigen  Urlaub. 
U  F  ab  DM  10.—.  Alles  Nähere 
durch  H.  Langwald.  Verkehrsver- 
eln  2131  Kirchwalsede  a.  d.  Lüne¬ 
burger  Heide.  Tel.  (0  42  69)  12  68. 


wirkt  sympathisch  und  anziehend.  Hohen  Sie 
der  Natur  nach.  Täglich  einige  Troplen  mei¬ 
nes  Vitamin-Haarwassers  sul  die  Kopfhaut, 
leicht  elnmassloren  u  Schuppen,  Kopf  jucken 
u.  Haarausfall  verschwinden.  Ihr  Haar  wird 
wieder  schön  u  geschmeidig.  Kunden  schrei¬ 
ben:  großartig,  Erfolg  verblüffend.  Bestellen 
Sie  noch  heule  u  bezahlen  Sie  In  30  Tagen: 
IFl.Vllamin-Haarwasser  DM8  20. 1  Fl  Sham¬ 
poo  DM5  30.  Ihr  Haarspezl allst  seit  30Jahren 
0TI0  BLDCHEH1R,  8901  Surtbargon,  Abt.  D  60 


DIAS  und  FOTOS 

aus  Ihrer  Heimat 
OST  I>  R  HUSSEN 
liefert 

II.  Hclncmann,  2116  Hanstedt 


Leiden  Sie  auch  unter 

Schuppenflechten? 

Durch  optimale  Kombination  aus¬ 
gesuchter  Natur-Hellkräuter  von 
ungewöhnlich  heilungsfördernder 
Wirkung  sind  die  Erfolge  von  über¬ 
zeugender  Eindruckskrall.  100  gr. 
Psoriasia-Salbe:  59.60  DM  +  NN- 
Geb. 

Q.  Wilke,  Postfach  54  .  6801  Scheidt 


Die  beliebten,  preiswerten  Ostpreußenfahrten 

von  Hamburg,  Köln,  Frankfurt,  Stuttgart,  München 
tm  Liegewagen  nach  Danzig,  von  dort  im  bequemen  Reisebus 
quer  durch  Ostpreußen. 

Termine:  22.  5.  —  30.  5.;  27.  5.  —  4.  8.  und  23.  9.  —  1.  to. 

Fordern  Sie  bitte  unverbindlich  und  kostenlos  unseren  Prospekt 
K  (Ostpreußenfahrten)  an. 

DR.  KNEIFEI.  FERNREISEN,  Telefon  (8  89)  59  66  01/02 
Landwehrstraße  8  »000  München  2 


unbekannt 
unbekannt 
17.  9.  1937/39 
hellbraun 
dunkelbraun 


Name: 

Vorname 
geb.: 

Augen: 

Haar: 

Der  Jugendliche  kam  im  Januar 
1945  durch  die  NSV  In  das  Kin¬ 
derheim  Schatzberg-Candltten. 
Seine  Mutter  und  der  Jüngere 
Bruder  sollen  mit  einem  ande¬ 
ren  Transport  weggekommen 
sein.  Sein  Vater  ist  Im  Kriege 
Soldat  gewesen. 


unbekannt 
Eva  Rymarzick 
etwa  1935 


Name: 

vielleicht 

geb.: 


Eva  (?)  wurde  als  fünfjähriges 
Kind  von  ihrer  Mutter  getrennt. 
Vermutlich  ist  Ihr  der  Name 
Rymarzick  von  Pfiegeeltem  ge¬ 
geben  worden.  Sie  erinnert  sich 
an  die  Buchstaben  Sz.  bzw.  S.L. 
und  an  den  Juni  als  Geburts¬ 
monat. 


LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


|[>  Unsere  Inserenten  warten  auf  Ihre  Zuschrift! 


I’llllf 
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Paul  Brock 


hieß 


amoti 


Die  große  Stadt  wird  in  ihrem  Zentrum 
von  einer  Prachtstraße  in  eine  östliche 
und  westliche  Hälfte  geteilt.  Ein  Mann 
schlendert  an  großen  Schaufenstern  vorbei, 
an  Häusern  mit  mächtigen  Portalen  und 
läßt  sich  treiben  im  Strudel  der  Passanten 
Mit  seinen  Gedanken  weit  entfernt,  läßt  er 
die  Fülle  der  Eindrücke  mit  großer  Gelassen¬ 
heit  von  sich  abgleiten,  bis  ihn  ein  imaginär 
empfundener  Schlag  auf  sein  Herz,  aus  den 
Träumen  reißt. 

Der  Mann  —  er  läßt  sich  Zamori  nennen 
—  scmendert  an  einem  Kino-Palast  vorbei. 
Die  gläsernen  Flügel  der  Tür  schwingen 
auf,  eine  Frau  tritt  heraus,  ehe  sie  wieder 
zurückschwingen.  Es  ist  nicht  wahr!  denkt 
der  Mann.  Es  kann  gar  nicht  wahr  sein! 
Und  er  geht  weiter.  —  Sie  hat  die  Brauen 
gehoben,  als  ihre  Blicke  sich  mit  denen  des 
Mannes  kreuzten,  und  das  natürliche  Gefält 
ihrer  Stirn  ist  in  Bewegung  geraten.  Das 
bekam  er  noch  mit.  Aber  daß  ihre  Lider  zu 
flattern  begannen  wie  Schmetterlingsflügel, 
das  sah  er  nicht  mehr,  auch  nicht,  daß  sie  an¬ 
scheinend  enttäuscht,  in  entgegengesetzter 
Richtung  davonging. 

Doch  wie  auf  einen  geheimen  Befehl,  der 
ihnen  gleichzeitig  zuteil  wird,  kehren  sie 
um  und  gehen  aufeinander  zu. 

.Also  doch!* 

.Ich  habe  mich  doch  nicht  getäuscht!' 
Sein  um  Entschuldigung  bittendes  Wort, 
daß  er  dem  ersten  Blick  nicht  geglaubt  habe, 
schiebt  sie  mit  jäher  Bewegung  der  behand¬ 
schuhten  Rechten  beiseite.  Wie  könnte  er 
auch!  Sie  sei  alt  geworden!  —  Alt . . .  ?  Ihr 
Äußeres  strafe  sie  Lügen...  immerhin,  die 
Jahre  —  reif  sei  sie  wohl  geworden! 

Hoffentlich!  sagt  sie.  Ihr  verhaltenes 
Lachen  hat  einen  dunklen,  glücklichen  Klang. 
Und  sie  sagt:  Komm,  sonst  verliere  ich 
dich  wieder  im  Menschengewühl,  und  dann 
könnte  es  sein,  daß  wir  uns  nie  wieder¬ 
finden! 

.  Valeska!* 

.Ja.  Zamori!  Ein  großer  Weiser  hat  ein¬ 
mal,  vor  Jahrhunderten  gesagt,  man  müsse 
das,  wonach  das  Herz  glühend  verlangt, 
aufgeben,  loslassen,  dann  käme  es  ganz  von 
selbst,  um  sich  zu  schenken.  Vor  genau  acht¬ 
undvierzig  Stunden  habe  ich  das  Experiment 
gewagt:  Ich  gab  es  auf,  daran  zu  denken, 
es  gäbe  dich  noch,  und  nun  bist  du  da." 

Was  tun  zwei  Menschen,  die  auf  eine  so 
merkwürdige  Art  zu  einem  unverhofften 
Wiedersehen  gelangen.  In  acht  von  zehn 
Fällen  gehen  sie  ins  nächste  Kaffeehaus, 
auch  wenn  sie  sonst  nichts  dahin  lockL 

.Wenn  du  mich  Zamori  nennst,  wie  vor¬ 
hin,  berührt  mich  das  Wort  wie  ein  Ruf 
aus  einer  anderen  Welt,  die  nicht  mehr  be¬ 
steht*,  sagt  er. 

.Für  mich  aber  hat  sie  weiterbestanden", 
erwidert  Valeska  eifrig  und  läßt  in  ihren 
beweglichen  Zügen  den  Aufruhr  ihrer 
Empfindungen  durchscheinen,  daß  er  sieht, 
wie  ernsthaft  sie  es  meint.  Sie  sagt:  »Es  be¬ 
gann  damit,  daß  wir  in  einer  Mansarde 
eines  Mietshauses  saßen  und  einen  Namen 
für  dich  suchten;  der  Einfall  kam  von  mir, 
dich  Zamori  zu  nennen;  wir  gingen  hin  und 
ließen  ihn  in  ein  Register  eintragen." 

.Ja  . .  .*,  fährt  er  fort,  .und  dann  zogen 
wir  von  Ort  zu  Ort,  durch  Städte  und  Dör¬ 
fer.  Im  Gewand  eines  Harlekins  ließ  ich  vor 
einer  erstaunten  Menge  meine  Kunststücke 
steigen,  und  du  assistiertest  mir;  aber...* 

Die  Frau  unterbricht  ihn.  Sie  hebt  ihren 
Arm  und  legt  ihm  zwei  Finger  auf  den 
Mund.  Sie  sagt:  .Du  warst  großartig  als 
Zauberer,  Zamori!  Die  Tricks,  mit  denen  wir 
arbeiteten,  waren  nicht  schlecht,  die  Kaffee¬ 
tafel  zum  Beispiel,  mit  der  jede  unserer 
Vorstellungen  begann  . .  .* 

Jetzt  ist  es  Zamori,  der  den  Fluß  ihrer 
Worte  dämmt:  .Und  eines  Abends  nach 
einer  besonders  gut  gelungenen  Vorstel¬ 
lung  löste  sich  alles  auf,  und  Zamori  war 
fort.  Mit  dem  Verschwinden  des  Zauberers 
hörte  auch  das  ganze  gezauberte  Spiel  auf 
das  unser  gemeinsames  Leben  war;  darauf 
wolltest  du  doch  mit  deinen  Beschwörun¬ 
gen  vergangener  Zeiten  hinaus?" 

.Nein!"  fährt  Valeska  auf. 

.Nicht?"  fragt  er  erstaunt.  .Du  willst 
nicht  wissen,  warum  ich  aufgab?" 


Foto  privat 


David  Luscfanat  stetben^e 


Ein  alter  Mann  ging  mit  seinem  Enkel 
durch  den  Winterwald.  Der  Enkel 
sagte:  .Ich  weiß,  daß  du  sterben 
wirst.  Sage  mir  etwas,  damit  ich  deinen 
Tod  ertragen  kann.  Ich  verstehe  nicht, 
warum  man  stirbt.“ 

Der  Alte  nahm  eine  Handvoll  Schnee 
und  sprach:  „Die  Wärme  meiner  Hand 
verwandelt  diesen  Schnee  in  Wasser. 
Das  Wasser  verdunstet  und  steigt  nach 
oben.  So  stirbt  der  Schnee.  Meine  zärt¬ 
liche  Liebe  hat  den  Schnee  getötet." 
„Wer  tötet  die  Menschen?“ 
„Wahrscheinlich  ist  es  Gott.  Weil  Gott 
eine  große  Zärtlichkeit  für  die  Menschen 


nee 


hat,  müssen  sie  sterben.  Aber  bestimmt 
weiß  ich  das  nicht." 

„Wenn  der  gestorbene  Schnee  eine 
Zeitlang  Wolke  gewesen  ist,  wird  er 
wieder  Schnee.  Werden  auch  die  Men¬ 
schen  wieder  Menschen?" 

„Vielleicht  Menschen,  vielleicht  etwas 
anderes." 

Der  Knabe  weinte  laut  auf;  „Das  ist 
schrecklich!  Ich  will  mich  nicht  lieben 
lassen.  Ich  selber  will  lieben." 

Der  Alte  sagte  halb  lächelnd,  halb 
ernst:  „Versuche  es,  Gott  zu  lieben.  Viel¬ 
leicht  gelingt  es  dir,  ihn  zu  töten,  wenn 
du  ihn  sehr  liebst.“ 


„Zumindest  nicht  jetzt!  Was  auch  immer 
dich  trieb  —  vielleicht  warst  du  des  Spiels 
müde  geworden,  vielleicht  trieb  die  innere 
Unrast  dich  fort.  Eines  tröstete  mich  ein 
wenig:  eine  Frau  war  nicht  im  Spiel  — 
kurz  und  gut,  es  ist  alles  ganz  unwesent¬ 
lich  geworden,  denn  ich  erwähnte  es  schon: 
die  Welt,  die  wir  miteinander  geschaffen 
hatten,  konnte  nicht  untergehen!* 

Er  sagt:  „Ich  ließ  dir  eine  gefüllte  Abend¬ 
kasse  und  ein  Bankkonto  zurück." 

„Ja*,  gibt  sie  zu.  „Und  dafür  bin  ich  dir 
dankbar  gewesen.  Doch  noch  etwas  ande¬ 
res  ließest  du  zurück,  etwas  sehr  Kostbares. 
Was  es  gewesen  ist,  möchtest  du  wissen? 
Du  wirst  es  erfahren,  vielleicht  heute  abend 
schon.  Du  übernachtest  dodi  hier  in  der 
Stadt?" 

„Gewiß,  ich  wohne  im  Imperiall* 

„Gut,  du  hörst  noch  von  mir",  sagt  sie. 

Er  gibt  bei  der  Portierloge  Bescheid: 
„Falls  jemand  nach  mir  fragen  sollte... 
ich  bin  im  Speisesaal.*  Kaum  hat  er  das 
Abendessen  bestellt,  erscheint  ein  Pikkolo 
mit  einem  Brief.  Aber  es  ist  keine  Zeile 
darin,  nur  eine  Eintrittskarte,  ein  Logen¬ 
platz  für  die  Abendvorstellung  im  Hansa- 
Theater.  Was  soll  das?  fragt  er  sich.  Und 
er  denkt:  Nein,  auf  keinen  Fall  gehe  ich 
hin;  wenn  sie  mich  haben  will,  hätte  sie 
einen  anderen  Ort  wählen  sollen.  Seit  er 
der  Bühne  entflohen  ist,  hat  er  kein  Theater 
betreten,  schon  gar  nicht  ein  Varietü.  Was 
ausgelöscht  ist,  soll  es  auch  bleiben.  Aber 
wie  soll  er  ihr  nun  Bescheid  geben;  er  hat 
keine  Adresse  von  ihr,  keine  Ahnung,  wo 
sie  zu  finden  ist. 

Als  letzter  betritt  er  die  Loge.  Valeska 
ist  nicht  anwesend.  Ist  sie  etwa  . . .  wird  er 
sie  vielleicht  selbst  auf  der  Bühne  sehen? 
Ist  sie  an  seine  Stelle  getreten,  hat  sie  seine 
Nummer  fortgeführt?  Jäh  springt  er  auf,  um 
eilig  davonzugehen.  Doch  da  schwingt  der 
Vorhang  schon  auseinander.  Gut,  er  wird 
ihr  den  Willen  tun,  und  dann  soll  sie  etwas 


zu  hören  bekommen...  oh!  Er  sitzt  schon 
wieder.  Noch  ist  die  Bühne  leer,  aber  nun 
kommt  aus  der  Kulisse  ein  Jüngling  heraus, 
rang  und  schlank,  in  Frack  und  Zylinder, 
einen  Umhang  über  die  Schultern  gehängt, 
schwarz  und  innen  rot  gefüttert.  Ihm  folgt 
ein  Page,  eine  zierliche  Gestalt,  hübsch  an¬ 
zusehen.  Der  Jüngling  verbeugt  sich,  löst 
den  Umhang  mit  lässigem  Griff  und  wirft 
ihn  dem  Pagen  zu.  Er  tritt  an  den  Bühnen¬ 
rand  und  schon  rauscht  ihm  Applaus  ent¬ 
gegen. 

Der  Jüngling  streift  seinen  rechten  Hand¬ 
schuh  ab  und  sagt:  „Nun  werden  Sie  glau¬ 
ben,  ich  zaubere  Ihnen  etwas  vor;  Sie  irren 
sich;  ich  kann  gar  nicht  zaubern."  Er  lächelt, 
faltet  den  Handschuh  zusammen,  öffnet  die 
Hände:  sie  sind  leer! 

Das  Publikum  lacht. 

Der  Jüngling . . .  erschrocken  beinahe 
schaut  er  auf  seine  Hände  herab.  Er  schüt¬ 
telt  den  Kopf.  „Nein,  sage  ich  Ihnen!  Es 
gibt  keine  Zauberei!"  Er  zieht  seinen  linken 
Handschuh  ab.  „Früher,  als  Kind,  glaubte  ich 
es  auch,  aber  ..."  —  Das  Publikum  klatscht 
wie  besessen.  Der  Handschuh  ist  fort. 
Seine  Hände  sind  leer. 

Er  zieht  ein  silbernes  Etui  aus  der  Tasche 
und  öffnet  es.  Jeder  kann  es  sehen:  es  ist 
mit  Zigaretten  gefüllt.  Er  nimmt  eine  heraus 
und  klappt  das  Etui  zu:  „Ich  kann  Ihnen  nur 
immer  wieder  sagen,  es  gibt  keine  Zau  . . 
warum  lachen  Sie  denn  schon  wieder?" 

Er  hat  nur  eine  brennende  Kippe  im 
Mund.  Ein  neuer  Beifallssturm.  Wo  ist  die 
Zigarette  geblieben?  Woher  hat  er  den 
Stummel?  Und  wieso  brannte  dieser  schon? 

Der  Page  steht  da  mit  glühenden  Augen 
Der  Mann  in  der  Loge  weiß;  der  Page  ist 
Valeska,  aber  der  Jüngling  ...  wo  hat  er 
den  schon  mal  gesehen?  —  Das  Spiel  aul 
der  Bühne  ist  indessen  weitergegangen.  Der 
Jüngling  streckt  seine  geöffneten  Hände 
nach  vorn.  „Sehen  Sie,  wenn  ich  jetzt  ein¬ 
fach  in  die  Luft  greifen  würde  und  hätte 
dann  . . .  eine  Zigarette,  wäre  das  Zaube¬ 
reil  Sehen  Sie  —  so!* 


Applaus.  Er  staunt  selber.  Er  hat  eine 
Zigarette  in  der  Hand,  wirlt  die  Kippe  fort 
und  führt  die  Zigarette  zum  Munde.  Sie 
brennt  auch.  „Na.  das  war  aber  bloß  Zu¬ 
fall",  sagt  er.  „Allerdings  ein  merkwürdiger 
Zufall!"  Wieder  hat  er  eine  Zigarette.  Er 
wirft  sie  in  den  Saal.  Wieder  greift  er  in 
die  Luft  und  wieder  und  wieder,  und  jedes¬ 
mal  eine  Zigarette;  er  kann  gar  nicht  schnell 
genug  werfen.  —  Der  Page  reicht  ihm  ein 
seidenes  Taschentüchlein.  Der  Jüngling 
greift  in  die  Luft,  steckt  eine  brennende 
Zigarette  in  den  Mund,  breitet  das  Tüchlein 
über  seine  linke  Faust,  drückt  eine  Mulde 
hinein,  und  in  die  Mulde  die  brennende 
Zigarette;  blauer  Tabaksqualm  steigt  auf; 
die  Glut  wird  ein  schönes  Lodi  in  das  Tuch 
gebrannt  haben.  An  einem  Zipfel  hebt  er 
cias  Tuch  hoch  und  schüttelt  es.  Das  Tuch 
ist  heil,  die  Zigarette  ist  fort. 

Plötzlich  weiß  der  Mann  in  der  Loge,  wo 
er  den  .Zauberer'  schon  einmal  gesehen  hat. 
Früher,  vor  vielen  Jahren,  als  er  selbst  noch 
so  jung  war:  wenn  er  vor  dem  Spiegel  stand 
und  hineinsah,  hat  er  ihn  erblickt.  Es  läuft 
ihm  kalt  den  Rücken  herunter.  Ist  das  etwa 
audi  schon  Zauberei,  daß  der  Jüngling  dort 
steht?  Was  er  da  tut,  ist  genau  das,  was 
der  Mann  in  der  Loge  immer  gewollt  und 
niemals  zustande  gebracht  hat,  dieses 
leichte,  dieses  virtuose  Spiel  mit  den  Din¬ 
gen.  Das  ist  der  Grund,  warum  er  der  Bühne 
den  Rücken  gekehrt  hat.  Er  schrickt  auf.  Die 
Bühne  ist  leer.  Das  Publikum  rast:  „Zamori 

—  Zamori!" 

Das  gibt  ihm  den  Rest.  Sein  Herz  zuckt. 
Der  Mann,  der  einmal  Zamori  war,  verläßt 
seinen  Platz,  verläßt  die  Loge,  läuft  den 
Gang  hinab  wie  auf  der  Flucht,  läßt  sich  bei 
der  Garderobe  den  Mantel  geben.  Da  legt 
sich  eine  Hand  auf  seinen  Arm.  Valeska 
steht  neben  ihm;  sie  hat  einen  Mantel  über 
das  Pagengewand  geworfen.  Ihre  Augen 
blitzen.  Sie  sagt:  „So  ungefähr  habe  ich  es 
mir  gedacht!“ 

Und  sie  sagt;  „Liebster,  ich  kann  ver¬ 
stehen,  daß  du  deine  Gefühle,  daß  du  dich 
selbst  durch  die  Flucht  retten  wolltest.  Aber 

—  dein  Sohn  wartet  in  seiner  Garderobe 
auf  dich.  Du  wirst  nicht  umhin  können,  ihn 
zu  begrüßen." 

^T-testHiche 

£t<faktun#en 

Im  Sommer  1968  fuhren  wir  bei  einer  Reise 
in  die  Schweiz  nach  Saas-Fee  im  Kanton 
Wallis.  Da  wir  wußten,  daß  dort  Carl 
Zuckmayer  wohnte,  fragten  wir  uns  zu  sei¬ 
nem  Hause  durdi  und  sahen  auf  der  Ter¬ 
rasse  einen  Herrn  sitzen,  den  wir  für  den 
berühmten  Schriftsteller  hielten.  Während 
wir  noch  am  Gartenzaun  beratschlagten,  ob 
es  wohl  angängig  sei,  ihn  um  ein  Auto¬ 
gramm  zu  bitten,  erhob  sich  der  Mann  und 
verschwand  im  Haus.  Wir  gingen  ihm  na¬ 
türlich  nicht  nach.  Da  wir  aber  glaubten, 
ihn  durch  unser  Verhalten  gestört  zu  ha¬ 
ben,  schrieben  wir  Zuckmayer  nach  unserer 
Rückkehr  nach  Köln  einen  zerknirschten 
Entschuldigungsbrief  und  legten  ihm  ein 
,  Aufsätzchen'  bei,  das  ich  einmal  über  unser 
Vertriebenensdiicksal  .verbrochen'  hatte  — 
eingedenk  des  Kapitels,  das  Zuckmayer  in 
seinen  Erinnerungen  Ostpreußen  gewidmet 
hat.  Zu  unserer  Überraschung  erhielten  wir 
alsbald  folgenden  Brief.  H.  P. 

Sehr  geehrter  Herr  Preuschotl, 
der  Mann,  den  Sie  am  28.  Juli  vor  meinem 
Haus  im  Garten  sitzen  sahen,  kann  nicht 
ich  gewesen  sein.  Ich  war  bis  zum  2.  August 
verreist,  und  arbeite  außerdem  nie  vor  mei¬ 
nem  Haus,  sondern  im  Giebelzimmer  unterm 
Dach  oder  im  Wald  verstecht.  Ich  würde 
sonst  alle  tun!  Minuten  aulgestöbert,  denn 
es  kommen  andauernd  Leute,  die  glauben, 
ich  würde  da  sitzen  und  aul  sie  warten.  Der 
Mann,  der  da  saß,  war  mein  Schwiegersohn, 
der  mit  seinen  50  auch  schon  weiße  Haare 
hat.  Er  kam  dort  in  diesem  Sommer  wenig 
zur  Ruhe,  weil  er  immer  mit  mir  verwech¬ 
selt  wurde. 

Sie  sehen,  ich  lasse  michs  nicht  verdrie- 
ßen,  nette  Briete  zu  beantworten,  obwohl 
sie  täglich  —  oll  viele  Seiten  lang  —  ein- 
trellen.  Ich  danke  Ihnen  lür  den  Ihren,  in 
dem  Sie  ausgezeichnete  Leute  mit  guten 
Worten  bedenken,  und  lür  Ihre  , Drei  tröst¬ 
lichen  Erlahrungen'.  Das  schöne  Schlesien 
und  das  von  mir  besonders  geliebte  Ost¬ 
preußen  werden  wir  wohl  in  unseren  Leb¬ 
zeiten  nicht  mehr  Wiedersehen.  Man  muß 
versuchen,  dort  Wurzeln  zu  schlagen,  wo 
einen  der  Wind  hin  verschlagen  hat.  Tröst¬ 
liche  Erlahrungen  sind  nie  vergeblich.  Der 
Rest  heißt:  Gott  zu  danken.  Für  die  guten 
Zeiten,  die  wir  erleben  durlten,  lür  jeden 
Augenblick,  jeden  Atemzug,  jeden  Herz¬ 
schlag  in  seiner  Well. 


Kultur 


12.  Februar  1977 


^cübstHosa  <^-zeun2  £ 


7  lax  -L-iebetmann 
in  ^/Hänchen 

Büste  des  Malers  von  Breker 


Büste  seines  Freundes  Max 
Foto  Galerie  Marco,  Bonn 


Arno  Breker 

Liebermann 


Ja,  und  der  .Längste'  unter  uns  —  er 
weilt  schon  lange  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  —  meinte,  daß  so  ein  kleiner 
Mann  auch  schon  an  seinem  Namen  zu  er¬ 
kennen  sein  müßte;  er  solle  fortan  nicht 
mehr  ,Fuhg',  sondern  .Fühgchen'  heißen. 
Und  so  wurde  es  auch;  der  Name  bürgerte 
sich  bald  bei  uns  ein.  Er,  Fuhg  —  genannt 
Fühgchen  — ,  trug  es  mit  Gelassenheit.  Und 
diese  Eigenschaft  schien  mir  überhaupt  be¬ 
zeichnend  für  ihn  gewesen  zu  sein.  So  weiß 
ich  auch  ganz  genau,  daß  er  es  mir  nicht 
iibelnehmen  würde,  wenn  ich  jetzt  ein  we¬ 
nig  ,aus  der  Schule  plaudere'. 

Er  rühmte  sich  gern  mancher  .Beziehung' 


,  J  Hammerkruges  gelegene  Künstlersiedlung.  Liebermann,  *so  berichtet  Bodens  Lein, 

Ztzailtsaies  I1K  ,  Dort  baute  er  sich  ein  Häuschen.  Wir  sahen  es  gewesen,  der  dem  damals  noch  r^,P< 

uns  nun  weniger  oft,  blieben  aber  in  Kon-  arbeitenden  und  danadi  im  Deutsdiland  1 
>A('  vr/i/iu  takt.  Meine  Werkstatt  hatte  sich  inzwischen  .Dritten  Reiches  bekannt  gewordenen  B 

|  '«■FM  .  ri  recht  gut  entwickelt,  und  auch  Fuhg  hatte,  hauer  Breker  1934  gebeten  habe,  nach  E 

r.  .  ,  ...  ,  A  ,  soviel  ich  weiß,  Aufträge.  Durch  Fuhg  lin  zu  kommen.  Breker,  so  sagte  der  gr< 

Cimg6  Kriliscne  Anmerkungen  lernte  ich  auch  Herbert  Brust  kennen,  der  Impressionist  Liebermann  damals,  sei  wa 

,  kt  -1.1  '  '‘•"SM',  eine  Reihe  Lieder  nach  meinen  Texten  kom-  scheinlich  der  einzige,  der  nach  der  ,Ma( 

Wenn  man  heute  zu  einem  Nachschlage-  ponierte  Übernahme'  im  Bereich  der  Kunst  „noch  i 

werk  greift  —  noch  dazu  über  Litera-  Bei  Ausbruch  des  Krieges  verlor  man  ten  könne,  was  zu  retten  sei“. 

ur  .  erwarte  man  wo  zuna  s  K  sieb  dann  aus  den  Augen;  und  erst  in  Flens-  Dir  am  12.  Februar  an  dri  Isai  Ihm 

umfassenden  aerblick  u  >er  <  as  bürg  sahen  wir  uns  I94*>  wieder.  Georg  nende  und  bis  zum  17.  April  dauernde  Ä 

Schallen  verschiedenster  Autoren  und  eine  ft'  Fuhg  und  seine  Frau  besuchten  mich  in  Stellung  über  das  \  iellallige  Kunstschal 

sorqtaltige  Auswahl  zu  finden.  Diese  Be  in-  meinem  bescheidenen  Zimmerchen.  Und  dies  der  droilhgei  .tabu  wird  danadi  v 

gungen  erfüllt  auch  das  .Deutsche  Dichter-  W  P  *»<  muß  ich  als  das  rührendste  Beispiel  für  die  30.  April  bis  zum  3.  Juli  im  ,Muse 

e*lkon  vo!1  yon  WllP‘->*  ■  ,  *  *turz"  Georg  Fuhg:  Bildnismaske  von  Ilse  Rathke  Freundschaft  und  Selbstlosigkeit  von  Fühg-  Folkwang'  in  Essen  und  anschließend  v 

lieh  in  zweiter  Aullage  im  Altrea  Kroner  jjntnommen  aus  h.  M.  Mühlpfordt  .Königsber-  chen  mir  immer  wieder  in  Erinnerung  rufen;  15.  Juli  bis  zum  18.  September  im  Züric 
vertag,  Stuttgart,  erschienen  ist.  Meister  und  ihre  Skulpturen  1255 — 1945'  er  schenkte  mir  —  Brotmarken.  .Kunsthaus'  zu  sehen  sein.  A 

Die  vorliegende  Zusammenstellung  aller 
deutschen  Beiträge  aus  dem  vom  gleichen 

Verfasser  herausgegebenen  .Lexikon  der  A 

Weltliteratur’ umfaßt  in  rund  3000  Artikeln  •  /  1  ^  l/fl  •  /  /I  •  II  •# 

^Livischen  ^I  ziitun  und  KJnkiUchkeU 

kunft  von  den  Anfängen  der  deutschen 

Diditung  bis  zur  Gegenwart  sowie  die  wich-  ,Jakob  und  Darja':  Ein  neuer  ungewöhnlicher  Roman  der  Königsbergerin  Esther  Knorr-Anders 

tigsten  anonymen  Werke.  Neben  einer 
Biographie  in  Stichworten  findet  man  für 
jeden  Autor  auch  ein  übersichtliches  Ver¬ 
zeichnis  seiner  Hauptwerke  und  eine  Zu¬ 
sammenstellung  der  wichtigsten  Literatur 
und  der  Bibliographien. 

Darüber  hinaus  aber  hat  Gero  von  Wil¬ 
pert  den  einzelnen  Beiträgen  eine  Charakte¬ 
ristik  und  Würdigung  des  Werkes  und  sei¬ 
nes  Autors  hinzugefügt,  und  hier  —  möchte 
man  sagen  —  liegt  der  Haken.  Derartige 
Würdigungen  sind  naturgemäß  ein  wenig 
subjektiv  und  gerade  bei  jüngeren  Autoren 
mit  Sicherheit  nicht  endgültig.  Uber  diesen 
Mangel  kann  auch  ein  Satz  aus  dem  Vor¬ 
wort  des  Verfassers  nicht  hinwegtäuschen: 

,Daß  diese  in  erster  Linie  auf  Fakten,  An¬ 
knüpfung  an  Bekannteres  und  Hervorhe¬ 
bung  der  persönlichen  Eigenarten  bedachte 
Charakteristik  im  engsten  Raum  oft  nur 
ein  erstes  und  mitunter  fast  klischeehaft 
vereinfachendes  Bild  des  Werkes  zu  geben 
vermag,  liegt  in  der  Natur  der  Dinge  und 
möge  mit  dem  Goethewort  entschuldigt 
werden:  „Wenn  einem  Autor  ein  Lexikon 


Es  ist,  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes,  ein  Ehe  findet  bereits  am  Anfang  statt,  und  merklich,  spinnwebenfein,  ist  da  eine  Bin- 
, merkwürdiges'  Buch,  das  Esther  Knorr-  Jakob  führt  danach  sein  auch  beruflich  ge-  düng  vorhanden.  Schließlich  ist  Dar  ja  es 
Anders  geschrieben  hat,  ein  Roman:  scheitertes  Leben  mit  einem  gewissen  Elan  auch,  die  nach  Krieg  und  Flucht  eine  lange. 
, Jakob  und  Darja.'  Das  ist  nicht  etwa  ein  fort,  während  Elisabeth  notgedrungen  ins  kostspielige  Bahnfahrt  auf  sich  nimmt,  um 
Liebespaar,  wie  man  beim  ersten  Hinsehen  Abseits  der  Gesellschaft  gerät  und  mit  ihr  die  abgerissenen  Fäden  neu  zu  knüpfen;  sie 
annehmen  möchte.  Es  sind  Vater  und  Toch-  das  Kind;  sie  findet  eine  Anstellung  in  der  findet  den  Vater  in  einer  Lungenheilstätte, 
ter.  Aber  auch  im  Sinne  von  Vater  und  Küche  eines  Hotels,  das  auch  .stundenweise'  Am  Ende  sorgt  sie  dafür,  daß  er,  seinen 
Kind  kann  von  Liebe  keine  Rede  sein,  ganz  Zimmer  an  Liebespaare  vermietet,  deren  immer  hochgespannten  Vorstellungen  enl- 
im  Gegenteil.  Es  wurde  eine  Tragödie  —  Kommen  und  Gehen  für  Darja  eine  willkom-  sprediend,  bestattet  wird.  Aber  darin  liegt 
von  Anfang  bis  zu  Ende.  Oder  nicht?  —  mene  Abwechslung  bedeutet,  die  bereits  nicht  der  eigentliche  Sinn  des  Romans,  son- 
Bald  nach  der  Geburt  empfand  Jakob  seine  ungefähr  weiß,  „wie  die  Liebe  ist“.  dem  vielmehr  darin,  daß  sich  das  Mädchen 

Tochter  als  schwierig,  aufsässig;  später  als  Die  meiste  Zeit  hockt  Darja  auf  der  eine  .Gegenwelt'  aufbaut,  eine  Traumwelt, 
altklug  und  überheblich.  Im  übrigen  wurde  Treppe,  die  zu  den  Zimmern  führt,  von  wo  Um  das  deutlich  zu  machen,  hat  die  Verfas- 
er  von  Frauen  verwöhnt,  was  weder  seinem  sie  keiner  vertreibt.  Die  Verfasserin  be-  serin  den  Hergang  des  Geschehens  sozusa- 
Charakter  noch  seiner  Ehe  zum  Heil  ge-  schreibt  das  so:  „...  ab  und  zu  rückte  Darja  gen  zweigleisig  angelegt.  Auf  seiten  realer 
reichte.  Die  Frau,  die  er  geheiratet  hatte,  ans  Geländer,  um  die  Benutzer  der  Zimmer  Vorgänge  und  Ereignisse  folgen  andere, 
Elisabeth,  wirkte  ungewöhnlich,  was  im  po-  vorbeizulassen.  Sie  kamen  herauf  oder  gin-  auf  denen  solche  Traumerlebnisse  darge- 
siliven  Sinne  gemeint  ist.  gen  hinunter.  Viele  blieben  bei  ihr  stehen,  stellt  werden,  die  nicht  selten  den  Charak 

Ungewöhnlich  ist  alles  in  und  an  diesem  Redeten  mit  ihr.  —  .Wartest  du  wieder?'  —  ter  von  Halluzinationen  annehmen  und 
Roman;  er  lebt  davon.  Es  ist  seine  Stärke,  ,Na  ja.‘  —  .Hast  du  Hunger?  Möchtest  du  seltsam  gespenstisch  wirken  und  nur  durch 
erregend  und  faszinierend,  aber  auch  —  etwas  trinken?’  —  .Nein.'  —  .Bist  du  nie  den  glänzenden  Stil,  den  Frau  Knorr-Anders 
unwillkürlich  drängt  das  Gefühl  sich  auf  —  müde?’  —  ,Nie.'  —  Sie  lachten.  Darja  lachte,  schreibt,  eine  gewisse  Dämpfung  erfahren; 
seine  Schwäche:  das  unwahrscheinlich  Un-  Einige  nannte  Darja  IHRE  Liebespaare,  trotzdem  ist  es  nicht  zu  vermeiden,  daß  das 
gewöhnliche  ist  so  stark  herausgefiltert,  so  Manchmal  blieben  sie  plötzlich  weg.“  alles  tief  unter  die  Haut  geht, 

nackt  und  bizarr,  daß  es  an  manchen  Stellen  Jakob  hat  wieder  geheiratet,  eine  Frau,  Neben  allen  bisher  genannten  Charak- 
exzentrisch  wirkt.  Es  ist  ein  Stück  unserer  die  eine  Zeitlang  seine  Geliebte  war.  Aber  teristiken,  muß  es  ein  anspruchsvolles  und 
Zeit  —  realistisch  dargestellt,  aber  sorg-  Elisabeth  kocht  ihm  manchmal  Kartoffel-  schwieriges  Buch  genannt  werden,  das  man 
faltig  aus  dem  Ganzen  herausgeschält  und  klöße,  die  er  so  gern  ißt,  und  Darja  bringt  nicht  so  nebenher  liest,  um  sich  die  Zeit  zu 
abseits  ins  Scheinwerferlicht  gestellt.  sie  ihm  hin.  Treffpunkt:  am  Rennplatz,  zur  vertreiben.  pb 

Irgendwo  erfährt  man  ganz  nebenbei,  daß  Aufrechterhaltung  eines  gewissen  Kontakts 
Jakob  ein  Kind  der  .Bernsteinstadt'  ist;  zwischen  Vater  und  Tochter,  ein  Vorgang,  Esther  Knorr-Anders,  Jakob  und  Darja.  Ro- 
irgendwo  fällt  das  Wort  .Flucht',  dort,  wo  der  durch  seine  Regelmäßigkeit  zum  Grund-  man.  Literarischer  Verlag  Helmut  Braun,  Köln 
das  Handlungsgefüge  um  zwölf  Jahre  aus-  motiv  wird.  Viel  geredet  wird  dabei  nicht,  und  Leverkusen  1977.  176  Seiten.  Leinen,  ge- 
einanderklafft.  Das  Auseinanderbrechen  der  Aber,  wenn  auch  sehr  hintergründig,  kaum  bunden  24, —  DM. 
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Begabt  als  Arzt  und  Künstler 


Carl  Ludwig  Schleich 


Er  fand  die  Infiltrationsanästhesie  für  die  örtliche  Betäubung 


Von  PAUL  BROCK 


Es  könnte  wohltuend  sein,  vom  Streß  der  Carl  Ludwig,  1859  geboren,  wäre  von  sidi 
heutigen  Zeit  einmal  Urlaub  zu  neh-  aus  niemals  auf  den  Gedanken  gekommen, 
men  und  Rückschau  zu  halten,  zum  Bei-  beruflich  in  die  Fußstapfen  des  Vaters  zu 
spiel,  wie  man  verstand,  vor  anderthalb  treten.  Er  machte  lieber  Musik  und  dich- 
Jahrhunderten  in  Stettin  das  Fest  einer  gol-  tete  junge  Mädchen  an.  schickte  ihnen  f*>ine 
denen  Hochzeit  zu  feiern.  poetischen  Ergüsse  und  erntete  Küsse  da¬ 

für.  Das  Dichten  hatte  er  von  seiner  Mutter 
Da  war  herbeigeschafft,  was  Küche  und  Constanze  geerbt  und  sie  war  es  wohl  auch, 
Keller  nur  hergeben  konnten;  wochenlang  die  den  Musen  einen  guten  Boden  bereitete 
vorher  wurde  geschlachtet,  gebraten  und  Als  es  dann  für  den  jungen  Schleich  hieß, 
geräuchert,  galt  es  doch,  für  weit  über  hun-  nach  bestandener  Reifeprüfung  ins  studen- 
dert  Personen  eine  Mahlzeit  vorzubereiten,  tische  Leben  hinauszuziehen,  konnte  es  gar 
auf  mehrere  Tage  berechnet.  Ein  Riesen-  nicht  abgelegen  genug  für  ihn  sein,  nicht 
schuppen  wurde  durch  Tannengrün,  Girlan-  etwa,  um  sich  der  väterlichen  Aufsicht  zu 
den  und  Blumenvasen  in  einen  Festsaal  ver-  entziehen,  sondern  weil  die  Ferne  lockte, 
wandelt,  von  dessen  Decke  mehr  als  ein 

Dutzend  schwerer  Kandelaber  mit  Hunder-  Sein  Ziel  hieß  Zürich.  Sein  aufgelockertes 
ten  von  Stearinflammen  Licht  spenden  soll-  Wesen  und  sein  heiterer  Sinn  begleiteten 
ten.  Lange,  mehrreihige  Tische,  strahlend  jhn  und  waren  sofort  wieder  zu  spüren,  als 
von  reinster  Wäsche,  bildeten  die  Fest-  er  ejn  wenig  Boden  gefaßt  hatte  in  der 
tdfel.  fremdartigen  Stadt,  die  aber  ein  sehr  reich- 

Eine  große  geräumige  Bühne  mit  allem  haltig  geistiges  Leben  aufwies.  Eines 
technischen  Zubehör  für  Musikaufführun-  Abends  geschah  es  m  einer  Züricher 
gen  und  dramatische  Leistungen  war  er-  K"e'Pe:  zu  spater  Stunde  und  gew.ß  n.cht 
richtet.  Da  entspann  sich  ein  förmlicher  schon  nach  dem  ersten  Glas,  erhob  der  junge 
Wettstreit  zwischen  den  beiden  Hauspoeten  Student  seine  schone  Stimme  und  schmet- 
der  Familie,  meinem  Senior-Onkel  dem  Loewes  Ball, ade  vom  Grafen 

Landgerichtsrat  von  Stettin,  und  meine.  Douglas  unter  dm  Gaste.  Einer  von  ihnen 
Mutter,  die  wir  wegen  ihrer  poetischen  Lieb-  ”ar  s°  beeindruckt  davon,  daß  er  am  nach- 

J  '  ctnn  I  ;irtn  n  jcn  H n m  k.in rrn r  c 1 1 rh  t  n  Man 


Hocftbrcjluckt  \\<ir  der  Vetter,  als  der  Sohn  4^ 

ihm  seine  Eroberung  mitteilte,  und  hatte 

dodi  bald  Anlaß  zu  keinem  geringen  Ver-  ~ 

druß,  wenn  spatere  Nachrichten  von  des 

Sohnes  Hand  kamen:  schon  war  er  Meistei  ,*  *  -  „>  ■  .  - 

des  Cellospiels  in  dem  Grade,  daß  er  im  )  *  4  * 

1  Orchester  des  Züricher  Theaters  nicht  nur 
mitspielte,  sondern  durdi  sein  Spic-l  Aul- 

sehen  erregte;  was  seine  Stimme  betraf,  * 

9  9H  fand  sidi  sogleich  audi  ein  Kunstkenner  ein,  ....  ..... 

j  der  ihn  nadi  Mailand  mitnahm,  um  ihn  dort  Die  Hakenterrasse  in  Stettin 

zum  Opernsänger  ausbilden  zu  lassen,  an 
dessen  Berühmtheit  er  jetzt  schon  nicht 
zweifelte.  Carl  Ludwig,  trunken  von  dem 
Glück,  telegrafierte  seinem  Vater  begeistert, 
daß  er  dabei  sei,  Opernsänger  zu  werden. 

Der  Vater  erschien  auch  prompt,  aber  nidit, 
um  seinem  Sohn  zu  gratulieren;  er  veran- 
laßte  ihn,  die  Koffer  zu  packen  und  reiste 
mit  ihm  nach  Stettin  zurück.  Die  Schulden, 
die  der  Sohn  gemadit  hatte,  waren  beträcht- 
lieh,  aber  das  erschien  dem  Vater  kein 
Grund,  ihm  gram  zu  sein;  er  bezahlte  sie 
•2  mit  leichter  Hand,  aber  die  Zukunft,  die  nur 

Foto  Archiv  dem  Arztberuf  gehören  durfte,  ließ  er  nicht 
durch  Leichtsinn  und  Überschwang  des  Soh¬ 
nes  gefährden. 


Das  bcnopjerisctie  in  dem  jungen  scmeicn  1392,  die  Möglichkeit  gab,  vor  Hunderten 
war  inzwischen  erwacht,  die  Intuition,  die  erfahrener  Chirurgen  einen  Vortrag  über 
er  in  Kindheit  und  Jugend  bei  Dichtung  und  sejne  Methode  zu  halten,  über  die  vielen 
Komposition  für  die  geliebte,  alles  verzau-  Fä„e  auszusagen,  die  er  bereits  erfolgreich 
bernde  Musik  schon  spürbar  in  seinem  In-  behandelt  hatte 
nern  erfahren  hatte.  Nicht  das  Handwerk¬ 
liche,  das  er  inzwischen  beherrschte,  inter-  Virchow,  der  Einundsiebzigjahrige,  saß  in 
essierte  ihn  mehr;  der  Geist  der  schon  sei-  der  vordersten  Reihe.  Die  Zuhörer  verhiel- 
nen  Vater  bewegt  hatte,  doch  ohne  großen  ten  sich  abwartend,  skeptisch,  mißtrauisch; 
Erfolg . . .  dieser  unerbittliche  drängende  es  gab  nicht  wenige  unter  ihnen,  die  den 
Forschergeist,  der  in  den  weiten  Räumen  jungen  Schleich,  den  „Musiker,  Dichter,  Bo- 
von  Schleichs  heimatlicher  Landschaft  zu  hemien“  für  einen  bluffenden  Außenseiter 
Hause  zu  sein  schien,  der  schon  viele  an-  hielten.  Einige  horchten  auf,  unter  ihnen  der 
dere  Männer  ergriffen  hatte,  um  durch  sie  aus  Livland  stammende  Ernst  von  Berg- 
Wunderbareres,  Absonderliches  zu  wirken:  mann,  der  später  einmal  bekannte,  Schleichs 
Tessin,  Platen,  Burmeister  und  Dohm  —  und  Anästhesie  sei  die  erste  deutsche  Großtat 
die  vielen  anderen,  die  weiter  ostwärts  be-  überhaupt.  Als  der  Redner  aber,  mitgeris- 
heimatet  waren,  bis  nahe  vor  St.  Petersburgs  sen  vom  eigenen  Schwung  und  unüberlegt, 
Toren,  das  Antlitz  der  gleichen  See  zuge-  sich  zu  sagen  unterfing,  welcher  Arzt  sich 
wandt,  in  dem  Glauben  befangen,  hintex  nun  noch  der  alten  Methode  bediente,  der 
der  Kimm  lägen  alle  Geheimnisse  der  Welt,  handele  verantwortungslos  und  würde  sich 
um  von  ihnen  ergründet  zu  werden . . .  straffällig  machen,  da  brach  ein  Sturm  der 
diese  Macht  und  die  Kraft  dieses  Geistes  Entrüstung  los,  der  fast  auch  die  Einsich- 
hatte  nun  auch  Schleich  ergriffen  und  ihm  tigen  mit  sidi  fortriß.  in  eine  unerbittliche 
eine  Spur  gezeigt,  der  er  folgen  mußte  -  und  mitleidlose  Gegnerschaft  hinein, 
nicht  in  die  Wälder  Afrikas  oder  zu  den 

Tundren  Sibiriens  —  nur  in  die  geheimen  Viel  später  erst  wurde  ihm  die  verdiente 
Gänge  und  Kammern  der  menschlichen  Anerkennung  zuteil,  und  als  es  geschehen 
Seele  hinein,  wo  der  Schmerz  und  die  Angst  war-  gestand  manch  einer,  daß  er  bereits, 
ihren  Ursprung  haben.  aber  heimlich,  doch  mit  Erfolg  Schleichs 

Methode  angewandt  habe.  Und  wiederum 
Eines  Tages  hatte  er  es  gefunden,  das  war  es  der  Vater,  der  darüber  am  glücklich- 
Mittel,  das  den  Schmerz  an  der  Stelle  be-  sten  war,  denn  schließlich  war  es  auch  sein 
täubte,  wo  das  Skalpell  angesetzt  werden  Erfolg,  indem  er  mit  großer  Entschlossen¬ 
mußte,  ohne  den  ganzen  Menschen  in  tiefem  beit  und  wie  unter  dem  Zwang  eines  zwei- 
Schlaf  jedes  Mal  an  den  Rand  des  Todes  ten  Gesichts  den  Sohn  auf  den  rediten  Weg 
zu  führen,  denn  ein  solches  Wagnis  war  gezwungen  hatte.  Dodi  der  Ruhm  hat  den 
damals  noch  die  Narkose,  eine  Quelle  der  Sohn  niemals  berührt.  Was  er  sich  wünschte. 
Unruhe  und  Angst  für  die  Ärzte,  Assisten-  war  etwas  ganz  anderes:  seiner  Heimat  ein 
ten  und  schließlich  auch  für  die  Patienten,  Volkslied  zu  schenken, 
denen  es  nicht  verborgen  blieb,  wie  oft  ein  _ 

Menschenherz  bei  einem  relativ  unwichti-  i  •  S  zun?  Schluß  lebte  Carl  Ludwig 
gen  Eingriff  versagt  hatte  und  stehenge-  »l:.111  ?we*  Welten.  Die  eine  hat  sich 
blieben  war.  der  Nacbwelt  in  seinen  Leistungen  als  Arzt 

offenbart,  die  andere  war  die  Welt  der 
Das  Mittel  hieß:  Infiltrationsanästhesie,  schönen  Künste,  insbesondere  der  Dichtung. 
_  .  ,  .  , -  „  Er  schrieb  selbst  Erzählungen  und  Novel- 

Es  war  so  einlach  wie  alle  großen  Ent-  len  aus  dem  Erlebnisschatz  seiner  Jugend 
dedcungen.  so  einfach  daß  niemand  daran  heraus,  lebendig  und  farbig  und  zarl  ein 
glaubte,  am  wenigsten  die  Großen  im  Reich  wenig  nach  Storms  Manier,  und  pflegte 
der  medizinischen  Wunder  die  schon  alles  freundschaftlichen  Umgang  mit  den  Dirii- 
zu  wissen  meinten^  Nur  einer  war  über-  lern  der  Zeit.  In  dieser  Liner  Welt  gab 

?e|U Hlernva uf^n.^Tr1  nCn  9e"n9S*cn  ZwJ'.1  es  weder  etwas  zu  gewinnen  noch  hatte  er 
iel,  der  Vater.  Die  Tranen  traten  ihm  in  die  darin  Kämpfe  auszutragen  oder  Probleme 

glanzenden  Augen,  wenn  er  überlegte,  was  zu  lösen.  In  ihr  war  er  glücklich. 


habereien  eigentlich  immer  gehänselt  hat¬ 
ten.  Sie  hatte  Humor  genug,  über  unsere 
Scherze  am  herzhaftesten  zu  lachen.  Hier 
aber  ging  sie  strahlend  als  Siegerin  hervor. 

Während  die  anderen  Familienpoeten  sich 
an  die  herkömmlichen  Nixen  vom  See, 

Wasserfürsten,  Berggeister  hielten,  hatte 
sie  die  ganz  allerliebste  Idee,  ihrem  Vater, 
der  das  Kartenspiel  sehr  liebte,  aus  der 
Fülle  seiner  Enkelschar  ein  ganzes  kostü¬ 
miertes  Kartenspiel  in  Ballettform  mit  De¬ 
klamation  jedes  einzelnen  der  lebendigen  doch  gewissermaßen  aufgezwungen 
Kartenblätter  vorzuführen;  es  muß  in  der 
Tat  ganz  reizend  gewesen  sein,  die  zwei¬ 
unddreißig  Kinder  so  gleichsam  aufge¬ 
schlagen,  wie  ein  Spiel  durcheinanderge¬ 
mischt  und  zu  einem  Bilde  entfaltet,  bei 
offener  Szene  plötzlich  vor  sich  zu  sehen. 

Die  Figuren  waren  zur  Hälfte  echt  nach 
König,  Königin,  Buben,  Damen  kostümiert, 
die  untere  Hälfte  durch  gleichfarbige  Tafeln 
wie  im  Porträt  der  Rolle  spiegelbildartig 
abkonterfeit.  Uber  Assen,  Neunen  und  Zeh¬ 
nen  —  und  so  weiter,  lugten  sinnig  ge¬ 
schmückte  Kindsköpfchen  hervor.  Ich  war 
Coeur-König  und  meine  Schwester  Klara 
Coeur-Dame.  Zum  Schluß  traten  wir  alle 
dicht  hintereinander,  und  in  einer  mühsam 
eingeübten  Pirouette  schwärmten  wir  unter 
rauschender  Musik  sämtlicher  Kapellen  aus 
Wollin  und  Swinemünde  wie  ein  aufgeschla¬ 
gener  Kartenspielfächer  auseinander.  Nie 
hat  eine  Diditerin  größeren  Triumph  erlebt 
als  meine  Mutter  an  diesem  Abend  . . . 

Das  oben  geschilderte  Fest  fand  nicht 
etwa  in  einer  Fürsten-  oder  Senatorenfami¬ 
lie  statt,  sondern  im  Hause  eines  Stettiner 
Arztes,  spezialisiert  auf  Augenleiden,  und 
die  anschauliche  Beschreibung  der  Festlich¬ 
keit  stammt  von  seinem  Sohn  Carl  Ludwig 
Schleich  und  ist  seinem  Buch  „Besonnte  Ver¬ 
gangenheit“  entnommen 


Der  Quistorpturm 
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..Nicht  als  historische 


Konsequenz  haben  wir  1945  die  Ostgebiete  verloren,  sondern  als  Unterlegene  des  Zweiten  Weltkrieges" 


„500  Jahre  unserer  Vergangenheit  soll¬ 
ten  fehlen;  sie  waren  nicht  gut“,  sagte  der 
junge  Arzt  in  Heilsberg.  Der  Zufall  hatte 
uns  zusammengeführt.  Besser  gesaot  ein 
Optiker,  der  meine  Bemühungen  sah,  ei¬ 
nen  höheren  Standort  zu  erhaschen,  um  ein 
Fronleichnamsprozession  besser  filmen  zu 
können. 

„Kommen  Sie  mit.  Ich  Ihnen  helfen“, 
ermunterte  er  mich  und  führte  mich  ins 
Haus  neben  uns,  zwei  Stockwerke  hoch. 

„Aber  natürlich  können  Sie  hier  fotogra¬ 
fieren.“  Die  junge  Frau,  ebenfalls  Ärztin 
am  Heilsberger  Krankenhaus,  wie  wir 
später  erfuhren,  ließ  mich  bereitwillig  ein. 
„Hier  vorne  sehen  Sie  die  Kirche",  zeigte 
sie  am  Wohnzimmerfenster.  „Und  dort“, 
wir  waren  inzwischen  ins  Kinderzimmer 
gegangen,  „können  Sie  den  Zug  über  die 
Brücke  weiter  durch  die  Stadt  verfolgen.“ 

Da  saßen  wir  nun  in  der  Arztwohnung, 
genossen  die  sprichwörtliche  Gastfreund¬ 
schaft  der  Polen  und  diskutierten  das  Pro¬ 
blem,  das  allgegenwärtig  ist:  die  Vergan¬ 
genheit  und  die  Gegenwart  dieser  beiden 
Völker  im  Neben-  und  im  Gegeneinander. 

Wir  tranken  Tee  und  Cognac,  aßen  Ku¬ 
chen  (bekamen  noch  eine  Schachtel  Prali¬ 
nen  auf  den  Weg)  und  fragten  uns,  warum 
es  solch  schreckliche  Probleme  zwischen 
Polen  und  Deutschen  geben  mußte,  wo 
doch  alles  so  einfach  und  schön  sein  könnte. 


OSTPREUSSEN  - 


„Die  Menschen  würden  sich  wohl  immer 
verstehen“,  meinte  die  Kinderärztin,  „aber 
da  waren  Kaiser  und  Könige,  und  da  sind 
die  Mächtigen.  Warum  können  nicht  alle 
leben,  reisen,  miteinander  sprechen,  feiern, 
so  wie  heute.“ 

Wir  haben  heute  übrigens  auch  einen 
Feiertag",  warf  ich  ein. 

„Natürlich,  auch  Fronleichnam.“ 

„Nein,  ich  meine  den  17.  Juni.“ 

„17.  Juni?“ 

„Ja,  17.  Juni  1953,  als  in  Berlin  der  Volks¬ 
aufstand  war." 

Verständnislose  Blicke,  keine  Antwort. 
Davon  weiß  man  nichts,  und  wenn,  dann 
sagt  man  es  nicht. 

Als  deutscher  Besucher  sollte  man  aber 
nicht  schweigen,  sich  nicht  an  der  größten 
Schwierigkeit  im  Verhältnis  zu  unserer 
beiden  Nationen  vorbeidrücken.  Zwischen 
uns  steht  immer  noch  eine  unbewältigte 
Vergangenheit,  eine  problematische  Ge¬ 
genwart.  Nur  über  die  historische  Wahrheit 
werden  wir  zueinander  finden.  Solange  das 
nicht  geschieht,  bleibt  alles  ein  unehrliches, 
ja,  verlogenes  Spiel. 

Man  kann  es  in  jedem  Geschichtsbuch 
nachlesen  (hoffentlich  auch  nach  möglichen 
Neuerungen  als  Folge  der  Beratungen 
deutsch-polnischer  Schulbuchkommissio- 
ncn):  Ostpreußen  war  immer  ein  deutsches 
Land,  gegründet  von  den  Ordensrittern,  be¬ 
siedelt  mit  deutschen  Bauern  und  Hand¬ 
werkern  aus  allen  Ländern  wie  auch  aus 
Salzburg,  die  Keimzelle  Preußens,  fester 
Bestandteil  des  Reiches. 

Nur  vorübergehend  und  in  Teilen  unter¬ 
stand  es  nach  der  Niederlage  der  Ordens¬ 
ritter  1410  bei  Tannenberg  einer  polnischen 
Lehnshoheit.  Niemals  wurde  es  tatsächlich 
polnisch:  Im  Gegenteil:  Es  waren  Deutsche, 
die  auch  den  heutigen  polnischen  Raum 
weitgehend  kolonisierten,  das  heißt,  kulti¬ 
vierten  und  aus  dem  staatlichen  und  völki¬ 
schen  Nichts  herausführten.  Posen,  Lem¬ 
berg  und  auch  Warschau  sind  beispiels¬ 
weise  deutsche  Stadtgründungen. 

Ja,  aber  vorher,  waren  da  nicht  die  Prus- 
sen,  ein  Volksstamm,  den  der  Orden  un¬ 
terwarf?  Es  stimmt,  doch  auch  das  waren 
keine  Polen.  Und  davor  hatten  Goten,  also 
Germanen,  bis  zur  Völkerwanderung  das 
Land  bewohnt. 

Wieweit  muß  man  zurückgehen,  um  ein 
Land  einzuordnen?  Bevor  Amerika  entdeckt 


Wappen  der  Provinz  Ostpreußen 

■  aus  .Ostpreußen  in  1440  Bildern',  VerlagGerhard  Rautenberg,  Leer 


Wenn  wir  nur  halb  soviel  für  die  Erhal¬ 
tung  der  ostdeutschen  Kultur  tun  würden 
wie  die  Polen  für  die  Restauration  deut¬ 
scher  Baudenkmäler,  dann  könnten  wir 
manches  besser  begreifen  und  bestehen. 

Die  Polen  haben  dem  ostpreußischen  Dich¬ 
ter  in  Mohrungen,  Johann  Gottfried  Her¬ 
der,  ein  Museum  im  Rathaus  eingerichtet. 
Bei  uns  kennt  man  ihn  kaum  noch.  Um  die 
Stiftung  „Preußischer  Kulturbesitz"  ent¬ 
brennt  höchstens  ein  parteipolitischer  Streit. 
Oder  kann  jemand  behaupten,  daß  das  ost¬ 
preußische  Erbe  der  Immanuel  Kant,  Ernst 
Wiechert,  E.  T.  A.  Hoffmann,  Lovis  Co- 
rinth,  Käthe  Kollwitz  und  der  vielen  an¬ 
deren  noch  ein  Herzensanliegen  ist  —  daß 
man  es  überhaupt  noch  kennt? 

Wir  haben  weitgehend  den  deutschen 
Osten  aus  unserem  Bewußtsein  verdrängt. 
Die  Opfer  dieser  „fortschrittlichen“  Gesin¬ 
nung  aber  sind  die  Menschen,  die  noch  dort 
sind.  Sich  ihrer  zu  erinnern,  ist  nun  höchste 
Zeit. 

Man  scheue  sich  bei  einem  Besuch  auch 
nicht,  die  alten  deutschen  Namen  zu  nen¬ 
nen.  Es  fällt  auf,  daß  die  Polen,  besser  ge¬ 
sagt  ihre  Offiziellen,  nur  gern  die  neuen 
Titel  der  Orte  hören  möchten,  die  früher 
deutsch  waren;  niemand  kommt  auf  die 
Idee,  „Warszawa“  statt  Warschau  sagen 


DEUTSCHES  LAND 


zu  lassen;  doch  statt  Allenstein  soll  es 
„Olsztyn"  sein.  Wer  deutsch  spricht,  er¬ 
hält  auch  meistens  den  deutschen  Namen 
als  Antwort. 

1000  Jahre  lebten  Deutsche  und  Polen 
als  Nachbarn,  32  Jahre  als  Völker,  die  der 
Krieg  wahrhaft  auseinandergerissen  hat. 
Ist  nicht  die  Zeit  gekommen,  endlich  zu 
einem  normalen  Verhältnis  zu  finden? 


Beispiel  Israel: 

Kraft  aus  der  Geschichte 


VON  HELMUT  PEITSCH 


wurde,  war  Ostpreußen  schon  deutsch  und 
ist  es  geblieben. 

Wer  diese  Vergangenheit  vergißt,  leug¬ 
net,  bestreitet,  legt  nur  den  Keim  zu  neuem 
Hader.  Auf  einer  Lüge  kann  man  keine  Zu¬ 
kunft  aufbauen. 

Nicht  als  historische  Konsequenz  haben 
wir  die  Ostgebiete  verloren,  sondern  als 
Unterlegene  des  Zweiten  Weltkriegs.  Ihm 
folgten  die  wohl  größte  Massenaustreibung 
der  Geschichte,  die  Abtretung  Ostpolens 
an  die  Sowjetunion  und  die  Entschädigung 
durch  die  Auslieferung  des  größten  Teils 
Ostpreußens  sowie  der  anderen  Ostpro¬ 
vinzen  an  Polen. 

Wenn  man  eine  solche  Reise  macht,  hat 
man  den  Eindruck,  daß  die  Deutschen  im 
Westen  mehr  die  Tatsachen  vergessen,  wohl 
eher  verdrängt  haben,  als  die  Polen,  die  je¬ 
derzeit  verteidigungsbereit  für  ihr  Anlie¬ 
gen  sind. 

Wer  weiß  heute  bei  uns  noch,  daß  wir 
praktisch  —  um  in  der  modernen  Termino¬ 
logie  zu  sprechen  —  einen  dritten  deutschen 
Staat  im  Osten  verloren  haben,  der  so 
groß  war  wie  Belgien,  Holland,  Luxemburg 
und  die  Schweiz  zusammen,  daß  neunein¬ 
halb  Millionen  Menschen  ihre  Heimat  ver¬ 
loren  haben,  daß  noch  Hunderttausende 
auf  die  Ausreise  in  den  Westen  warten? 

„Königsberg?  Ach  ja,  ist  das  nicht  eine 
Stadt  in  der  ,DDR'?"  fragte  mich  eine  Ober¬ 
schülerin.  An  unseren  Schulen  wird  heute 
Ideologie  gelehrt,  nicht  Geschichte. 

„Wir  lehnen  uns  bewußt  an  unsere  mehr¬ 
tausendjährige  Vergangenheit  an“,  sagte 
ein  führender  Israeli,  als  ihn  ein  deutscher 


Journalist  nach  der  Entebbe-Befreiungsak- 
tion  fragte,  woher  das  kleine  Volk  die 
Kraft  nehme.  „In  Europa  dagegen,  beson¬ 
ders  in  der  Bundesrepublik,  ist  man  ohne 
Halt;  denn  man  will  von  Vergangenheit 
und  Geschichte  nichts  mehr  wissen." 

Die  Opfer  einer  solchen  opportunisti¬ 
schen  Denkweise  aber  sind  vor  allem  die  in 
den  Ostprovinzen  zurückgebliebenen  Lands¬ 
leuten.  Wer  es  erlebt  hat,  wie  es  ihnen  dort 
geht,  der  begreift  sehr  schnell,  daß  es  „ver¬ 
gessene  Deutsche"  gibt,  daß  wir  eine 
schwere  Verantwortung  tragen,  vielleicht 
sogar  eine  unverzeihliche  Schuld  auf  uns 
geladen  haben. 

Zieht  man  das  Fazit  dieser  Reise  in  ei¬ 
nem  Satz,  so  kann  er  nur  lauten:  Helft  den 
deutschen  Menschen,  die  dort  noch  leben! 

Und  Hilfe  brauchen  auch  diejenigen,  die 
jetzt  ausreisen  dürfen.  Sie  kommen  in  eine 
ihnen  fremde  Welt.  Das  Schlimmste,  was 
man  ihnen  antun  kann,  ist,  sie  nicht  als 
vollgültige  Landsleute  anzuerkennen.  Bei¬ 
spielsweise  wegen  der  schlechten  Sprach- 
kenntnisse. 

Wenn  jemand  fünf  Jahre  in  Amerika 
war  und  bei  einem  Heimatbesuch  das  R  so 
recht  kräftig  im  Slang  rollen  läßt,  dann 
findet  man  das  schick;  haben  aber  Ostaus- 
siedler  mit  der  Sprache  Mühe,  die  sie  30 
Jahre  nicht  sprechen  durften,  nicht  einmal 
in  den  Familien,  dann  heißt  das:  „Hör'  dir 
nur  die  Pollacken  an!" 

Sie  tragen  ihr  Deutschtum  vielleicht  nicht 
mehr  auf  der  Zunge,  doch  gewiß  noch  im 
Herzen. 


Es  war  nicht  alles  so  schrecklich,  was 
einst  diese  Nachbarschaft  charakterisierte; 
es  ist  nicht  alles  so  hoffnungslos,  was  die 
Gegenwart  betrifft. 

Von  da  an,  als  bei  Liegnitz  1241  Deutsche 
und  Polen  gemeinsam  gegen  die  Mongolen 
stritten,  über  die  beinahe  unvergleichliche 
Zusammenarbeit  während  der  Gründerepo¬ 
che  im  frühen  Mittelalter,  als  der  polnische 
Bischof  Bogul  schrieb:  „Keine  andereft  Vö'l- 
ker  stehen  einander  so  nahe  und  sind  so 
befreundet  wie  die  Deutschen  und'6W*”Sla- 
wenl“,  die  Epoche  der  Hanse,  gar  in  der 
Spanne  zwisÄen  den  beiden  Weltkriegen 
gibt  es  aüssichtsreiche  Anhaltspunkte  für 
ein  künftig  besseres  Zusammenleben,  da¬ 
mit  schließlich  die  Erzfeindschaft  ein  Ende 
hat  , 

Gewiß,  die  Weltkonstellation  mag  einer 
raschen,  ungehinderten  Einigung  im  Wege 
stehen;  aber  das  Land  im  Osten,  das  so¬ 
weit  westlich  wie  möglich  leben  möchte, 
und  der  Staat  im  Westen,  der  die  meisten 
elementaren  Interessen  im  Osten  hat,  könn¬ 
ten  und  sollten  audi  jetzt  schon  näher  zu¬ 
sammenrücken  und  eine  Basis  schaffen,  die 
ein  Fundament  werden  könnte  für  eine 
kommende  europäische  Gemeinsamkeit,  die 
alle  die  Probleme,  die  uns  heute  bedrängen, 
lösen  könnte,  die  nach  menschlichem  Er¬ 
messen  der  einzige  Ausweg  aus  den  Irrun¬ 
gen  der  Vergangenheit  in  das  Neuland 
auch  einer  deutsch-polnischen  Aussöhnung 
wäre. 

Wer  einmal  drüben  war,  wird  sie  nie¬ 
mals  vergessen  können,  deren  Schicksal  er 
kennenlernte,  die  unablässig  winkenden 
Zurückbleibenden,  während  er  in  eine  an¬ 
dere  Welt  heimkehrte. 

Und  er  wird  die  Frage  an  alle,  die  hier 
sind,  mitbringen:  Haben  wir  die  Deutschen 
im  Osten  ganz  vergessen,  oder  sind  wir  da¬ 
bei,  uns  wieder  an  sie  zu  erinnern? 

ENDE 


Blick  auf  den  Danziger  Hafen,  wenn  es  wieder  Kurs  Bundesrepublik  heißt.  Links  die  Westerplatte  mit  dem  steinernen  Monument  zum  Gedenken  daran,  daß  hier  der 
Zweite  Weltkrieg  ausbrach  Fo,°  Helmut  Peitsch 
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IDEE 

KAFFEE 


Sie  haben  ihr  Deutschtum  erhalten 


(%itte  notieren! 

Neue  Rufnummern 

Wir  möchten  unsere  Freunde  und 
die  Leser  des  Ostpreußenblattes  schon 
jetzt  darauf  aufmerksam  machen,  daß 
unsere  Telefon-Nummern 

ab  I.  März,  6  Uhr, 

geändert  werden.  Die  Bundesge¬ 
schäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  und  die  Redaktion  des  Ost¬ 
preußenblattes  sind  dann  unter  folgen¬ 
den  Anschlüssen  zu  erreidien: 

(0  40)  44  65  41 
(0  40)  44  65  42 


Deutsche  aus  Litauen  hüten  das  Lrbe  der  Verganeennen  und  Dewanren  es  iur 

Nchcim-Hüstcn  —  Die  deutsche  Volks 
gruppe  aus  Litauen  weist  wegen  der  viel¬ 
fachen  politischen  Veränderungen  des  Lan 
des,  das  ihr  durch  etwa  zwanzig  Genera 

tionen  zur  Heimat  geworden  war,  eine  be-  . 

sonders  schwere  Vergangenheit  auf.  Die  -  ■■  ■  —  . 

Volksgruppe  hat  unter  den  russischen  Za- 

ren  gelebt,  1915  bis  1918  unter  deutscher  r  I  I  JLu 

Verwaltung,  unter  selbständiger  litauischei  ’  ’ ' •«»>;.  --  I  -äS 

Regierung,  1940  wieder  unter  russischer  Be- 

eine  Rucks«  jjgtf.  '  I 

sehen  durch  die  Flucht  endgültig  das  Land  *  *  I  '  il 

Diese  schicksalhafte  Fntwicklung  des  jWjgjiäB ,  .  | 

‘x'jp#  ,  W  __ -V— 
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pole  des  Sauerlandes.  Im  über  350  Jahre 

alten  Fachwerkhaus,  dem  Drostenhof,  ist  in  K  f  Jahre  1916:  Zusammenfluß  von  Wilia  und  Memel 
vier  architektonisch  schonen  Raumen  das 
Dokumentations-  und  Kulturzentrum  der 
Deutschen  aus  Litauen  untergebracht.  Der 
Drostenhof  ist  das  Geburtshaus  von  Wil¬ 
helm  von  Fürstenberg,  des  späteren  Ordens¬ 
meisters,  der  viele  Jahre  in  Livland  wohnte 
und  als  Gefangener  des  Zaren  im  Frühjahr 
1560  bei  Moskau  starb.  Dieser  bedeutende 
Sohn  der  Stadt  ist  ein  echtes  Bindeglied  zu 
der  Volksgruppe  der  Deutschen  aus  Li¬ 
tauen,  daher  hat  Neheim-Hüsten  1959  die 
Patenschaft  für  sie  übernommen. 

Im  Drostenhof  befindet  sich  eine  reprä¬ 
sentative  Sammlung  litauendeutscher  Do¬ 
kumentation  mit  Bibliothek,  Archivdoku¬ 
menten,  Bild-  und  Tonarchiv,  Holzschnitze¬ 
rei,  Handarbeiten,  Briefmarken  und  Mün¬ 
zensammlung  aus  Osteuropa,  Volkstrach¬ 
ten  und  einer  Kartensammlung.  Die  Aus¬ 
siedlung  der  52  000  Deutschen  aus  Litauen 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1941,  die 
Flucht  und  die  Vertreibung  werden  in  Bil¬ 
dern  und  Dokumenten  wiedergegeben.  Die 
Siedlung  der  Deutschen  in  Litauen  vor  650 
Jahren  nimmt  ebenfalls  breiten  Raum  ein. 

•  Reich  ist  das  Material  aus  dem  evangeli¬ 
schen  kirchlichen  Leben  der  Deutschen  in 
Litauen,  zu  dem  auch  die  Protokolle  der 
Synode  der  evangelisch-augsburgischen 
Kirche  gehören.  Eine  vollständige  Samm¬ 
lung  des  Kirchenblattes  „Evangelisches- 
Lutherisches  Gemeindeblatt  für  Litauen’, 

Jahrgänge  1922  bis  1928,  ist  vorhanden. 

Gesang-  und  Gebetbücher,  die  erste  Bibel 
in  litauischer  Sprache  aus  dem  Jahre  1558, 
sowie  umfassendes  Material  über  die  Aus¬ 
einandersetzung  zwischen  der  litauischen 
und  deutschen  Gemeinde  vervollständigen 
diese  Abteilung. 

Die  Bibiliothek  des  Hauses  präsentiert 
eine  stattliche  Zahl  von  Bänden  über  die 
geschichtliche  und  kulturelle  Leistung  der 
Deutschen  in  Litauen.  Sie  ist  die  größte 
Sammlung  in  Europa. 


Fröhliches  Wochenende 

Die  DJO  lädt  Ehemalige  ein 

Zu  einem  karnevalistischen 


IL*i|  r  Hannover 

n  Familienwochenende  lädt  die  Deutsche  Ju- 
gend  in  Europa  (DJO)  am  26.  und  27.  Fe- 
■  bruar  ihre  „Ehemaligen",  junge  Familien 
1,^  A  und  Ehepaare,  ein.  Obwohl  die  Kameval- 
1  ..*9  saison  zu  diesem  Zeitpunkt  schon  vorbei 
sein  wird,  verspricht  sich  die  DJO  von  un- 
-  1  beschwerten  Stunden  am  Kamin  des  Mal- 

gartener  DJO-Heimes  einen  netten  Aus- 
klang. 

L 1  Dje  Zusammenkunft  soll  mit  einem  Kar¬ 

neval  für  Kinder  am  Sonnabendnachmittag 
beginnen.  Dann  wird  die  „ältere  Genera¬ 
tion“  an  die  Reihe  kommen.  Man  kann  sich 
:rte  über  das  Vergan-  beliebig  kostümieren,  doch  eine  Narren- 
rnwart  vermitteln.  Im  kappe  genügt  schon. 

e  gesammelten  Gegen-  Der  Sonntagvormittag  soll  zu  einem 
einem  Museum  ver-  Spaziergang  in  frischer  Luft  genutzt  werden, 
;  sollen  in  Vorträgen,  aber  auch  zu  einem  Erfahrungsaustausch 
und  Tonträgern  der  über  die  Tätigkeit  der  DJO  als  Erzieher  in 
ttelt  werden  und  den  Familie,  Schule,  Berufsausbildung,  Kirche 
zur  Auswertung  zur  usw.  pa  sjch  gerade  in  diesem  Bereich  im¬ 
mer  mehr  Elterninitiativen  bilden,  wäre  es 
;ntations-  und  Kultur-  gut  zu  wissen,  ob  „Ehemalige"  der  DJO 


Anerkennung  für  Bayrischen  Rundfunk 


Der  berühmte  ^ 
Magenfreundüche 


funks  und  des  Landesstudios  Bayern  des  Programmanregungen  insbesondere  im  Hin-  Friihiahr  nadl  fast  zehnjähriger  Tätigkeit 
Zweiten  Deutschen  Fernsehens,  zehn  Ab-  blick  auf  die  Anliegen  der  Heimatvertrie-  in  den  verdienten  Ruhestand  treten  wird, 

geordnete  des  Bayerischen  Landtags  und  benen.  Ein  gelungenes  Ehemaligen-Treffen  wäre 

Referenten  für  Öffentlichkeitsarbeit  der  für  sie  bestimmt  ein  schöner  Abschied.  Wer 

Bayerischen  Staatsministerien  sowie  zehn  Als  Gesprächsleiter  dankte  Dr.  Heinz  an  diesem  Treffen  teilnehmen  möchte,  der 
Vertreter  der  Öffentlichkeitsreferate  der  Radke  für  die  gute  Zusammenarbeit  und  melde  sich  bitte  bis  zum  15.  Februar  bei 
Vertriebeneninstitutionen  sowie  die  Kura-  das  Verständnis  der  leitenden  Redakteure  der  DJO,  Königsworther  Straße  2,  3000  Han- 

toriums-,  Vorstands-  und  Ausschußmitglie-  des  Bayerischen  Rundfunks  für  die  im  Rah-  nover,  Telefon  (05  11)  71  51  53.  A.  S. 

der  der  Stiftung  angehören,  zusammen.  men  dieser  Gespräche  aufgeworfenen  Fra¬ 
gen  und  die  kulturpolitischen  Anliegen  der 
Vertriebenen.  So  verdienten  z.  B.  neben 
den  ständigen  Sendungen  der  Redaktion 
für  Ostfragen  für  ihre  ausführliche  und  sach¬ 
kundige  Behandlung  eine  Reihe  von  Sen¬ 
dungen  des  Bayerischen  Hörfunks  wie  des 
Bayerisdien  Fernsehens  dankbare  Anerken¬ 
nung,  wie  z.  B.  ein  Interview  aus  Anlaß  der 
Gemäldeausstellung  Professor  Rolf  Bur- 
chards,  die  die  Ost-  und  Westpreußenstif¬ 
tung  im  Haus  des  Deutschen  Ostens  ver¬ 
anstaltet  hatte,  eine  Sendung  von  Profes¬ 
sor  Friedrich  Heer  „Königsberg,  18.  Januar 
1701",  eine  20-Minuten-Sendung  über  die 
Stiftung  Ostpreußen  unter  dem  Titel  „Für 
Generationen  sichern  —  Sinn  und  Aufgabe 
der  Stiftung  Ostpreußen",  ein  Bericht  über 
das  heutige  Königsberg  „Von  Königsberg 
bis  Kaliningrad",  Interviews  zum  Thema 
„Der  deutsche  Orden  einst  und  jetzt*,  eine 
Nachtstudio-Diskussion  über  den  Deutschen 
Ritterorden  sowie  eine  Volksliedersendung 
mit  ostpreußischen  Liedern  und  schließlich 
vom  Bayerischen  Fernsehen  ein  ausführ¬ 
licher  Film  über  E.T.A.  Hoffmann  „Nach  den 
Träumen  jagen“.  Doro  Radke 


Stiftung  Dcutschlandhaus  Berlin  —  Humor 
aus  dem  Herzen.  Mit  Victor  Tietze,  Ham¬ 
burg.  Sonnabend,  12.  Februar,  16  Uhr.  — 
Ein  bunter  Nachmittag  zum  Fasching  mit 
Musik  und  Gesang.  Montaq,  14.  Februar, 
16  Uhr. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 

Das  Schicksal  der  baltischen  Völker.  Dar¬ 
gestellt  am  Beispiel  Litauens.  Vortrag  von 
Dr.  Konstantin  Gulbinas,  Plunge/Litauen, 
Mittwoch,  16.  Februar,  20  Uhr.  —  Ein  fröh¬ 
licher  Nachmittag  zur  Weiberfastnacht.  Don¬ 
nerstag,  17.  Februar,  16  Uhr.  Tragödie  und 
Wiederaufbau  einer  Stadt.  Polnische  Künst¬ 
ler  sehen  Danzig.  Ausstellung  in  der  Wan¬ 
delhalle  im  Kurhaus  Bad  Oeynhausen.  Bis 
Montag,  14.  März. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Deutsche  Ein- 
heit  eine  Utopie?  Bericht  von  einer  Ta¬ 
gung  der  Union  der  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  in  der  CDU/CSU.  Sonntag,  13. 
Februar,  8  bis  9  Uhr.  II.  Programm. 

^e,r  Katalog  zur  Ausstellung  .Niddcn  und 
die  Kurischc  Nehrung1,  die  im  Altonaer  Mu¬ 
seum  Hamburg  großen  Anklang  fand,  ist 
jetzt  zum  Preis  von  12  DM  (zuzüglich  Porto- 
und  Versandkosten)  zu  beziehen  bei  der 
Bundesgeschäftsstelle  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Parkallee  84 — 86,  2000  Ham¬ 
burg  13. 

Die  Schriftstellerin  Esther  Knorr-Andcrs  ist 

im  Jahrbuch  1  des  Literarischen  Verlags 
Helmut  Braun,  Köln,  mit  ihrem  Hörspiel 
.Das  Hundekrematorium’  vertreten. 


„Des  Führers  genialster  Schachzug",  so 
nannte  der  „Völkische  Beobachter"  den  am 
23.  August  1939  geschlossenen  Freund¬ 
schafts-  und  Nichtangriffspakt  zwischen  dem 
Deutschen  Reich  und  der  Sowjetunion. 

Mit  der  Rückendeckung  Stalins  unternahm 
Hitler  den  Feldzug  gegen  Polen.  Heute  wis¬ 
sen  wir,  daß  „der  genialste  Schachzug“  zu 
einem  Fiasko  wurde  —  und  Stalin  seinen 
Partner  überspielte. 

Unsere  Fortsetzungsserie  bringen  wir 
unter  dem  Titel 


Schachzug 


Schadizug  um  Europa 

als  eine  Dokumentation  mit  zahlreichen  Bil 
dem  heraus. 


Zu  beziehen  gegen  eine  Schutzgebür 
>n  3, —  DM  in  Briefmarken  durch 

Das  Ostpreußenblatt 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13 


n.  Februar  1977 


£*b  ÄmiSrc'jlan 


Recht  im  Alltag: 

Pannen  bei  Pauschalreisen  sofort  melden 


Der  Leser  fragt 


wir  antworten 


Unterhaltshilfe  und  Altersrente 

FRAGE:  In  meiner  Heimat  im  Osten  war 
ich  vom  16.  Lebensjahr  an  in  der  elterlichen 
Landwirtschaft  tätig  und  habe  diese  1934 
als  Eigentümer  übernommen.  1945  mußten 
wir  flüchten  und  leben  seitdem  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland.  Ich  bin  jetzt  64 
Jahre  alt  (1912  geboren),  habe  meine  Haupt- 
entschädigung  (HE)  in  Höhe  von  12  100  DM 
1961  erhalten  und  kann  eine  Altersrente 
—  mit  meiner  Frau,  die  keine  Rente  er¬ 
hält  —  von  etwa  800, —  DM  erwarten.  Ist 
es  möglich,  daß  ich  trotz  der  Auszahlung 
der  Hauptentschädigung  neben  meiner  Al¬ 
tersrente  mit  65  Jahren  noch  eine  Unter¬ 
haltshilfe  mit  Selbständigenzuschlag  bean¬ 
tragen  kann?  (S.  T.,  L) 

Antwort:  Sie  fallen  mit  Sicherheit  unter 
die  Bestimmungen  der  25.  LAG-Noveile  und 
sollten  gleichzeitig  mit  dem  Antrag  auf  Ihr 
Altersruhegeld  auch  beim  Ausgleichsamt. 
Abteilung  Kriegsschadenrente, 

1.  Unterhaltshilfe  auf  Lebenszeit  mit 
Selbständigenzuschlag  und 

2.  die  Rückgängigmachung  Ihrer  Haupt - 
entschädigung  zugunsten  der  Unterhalts¬ 
hilfe  beantragen. 

In  Ihrem  und  in  vielen  anderen  Fällen 
sind  die  Voraussetzungen  für  die  Zuerken¬ 
nung  der  Unterhaltshilfe  (UH)  erst  in  den 
70er  Jahren  durch  die  Erweiterung  des  §  273 
(7)  LAG  geschaffen  worden,  so  daß  nach 
§  278  a  Abs.  6  Nr.  1.  LAG  die  Erfüllung  der 
Hauptentschädigung  rückgängig  gemadit 
werden  muß,  soweit  sie  der  Zuerkennung 
der  UH  auf  Lebenszeit  entgegensteht. 

Sie  brauchen  die  HE  nicht  zurückzuzah¬ 
len,  wenn  Sie  dies  nicht  können.  Die  UH 
wird  in  solchen  Fällen  nur  bis  zu  20  DM 
monatlich  gekürzt. 

Da  für  Personen,  die  nach  dem  16.  Le¬ 
bensjahr  und  bis  zur  Vertreibung  oder 
Flucht  mindestens  zehn  Jahre  selbständig 
oder  wirtschaftlich  von  ehemals  Selbstän¬ 
digen  abhängig  waren  (Vater)  und  mit  ihm 
in  Haushaltsgemeinschaft  gelebt  haben  und 
Sie  nach  1906  geboren  sind,  erfüllen  Sie 
auch  die  Voraussetzungen  für  eine  Unter¬ 
haltshilfe  auf  Lebenszeit  mit  Selbständigen¬ 
zuschlag. 

Dies  würde  nach  dem  Gesetzesstand  vom 
1.  Juli  1976  so  aussehen: 

Altersruhegeld  .  800, —  DM 

Unterhaltshilfe  für  Sie  ....  426, —  DM 
Zuschlag  für  Ihre  Frau  ....  284, —  DM 
Selbständigenzuschlag 

(Stufe  6) . 192,—  DM 

Zuschlag  für  Ihre  Frau  ....  100, —  DM 
Sonderzuschlag,  da  Sie  noch 
eine  Altersrente 

erhalten .  00. —  DM 

zusammen  1062, —  DM 
abzüglich  der  Altersrente. 

die  mit .  800, —  DM 

angerechnet  werden  muß. 
auszuzahlende  Unterhaltshilfe 
monatlich . J262^^^M 

Ihre  monatlichen  Renteneinkünfte  wür¬ 
den  also  nach  dem  Stand  vom  1.  Juli  des 
vergangenen  Jahres  1062, —  DM  betragen; 
sofern  keine  Hauptentschädigung  zurückge¬ 
zahlt  werden  kann,  wären  es  1042, —  DM. 

Die  genannten  Zahlen  verändern  sich  zum 
1.  Juli  dieses  Jahres  in  der  Weise,  daß  Sie 
zu  allen  Beiträgen  —  mit  Ausnahme  der 
60, —  DM  Sonderzuschlag,  die  konstant 
bleiben  —  jeweils  9,9  Prozent  zuzählen 
müssen.  Von  dem  dann  errechneten  Betrag 
wird  dann  die  auch  um  9,9  Prozent  erhöhte 
Altersrente  abgezogen,  so  daß  Sie  dann  auf 
den  neuen  Gesamtbetrag  kommen,  der  nach 
Ihrem  Beispiel  zu  diesem  Zeitpunkt  etwa 
1161, —  DM  beträgt. 

Sie  sehen  also:  Die  Sache  lohnt  sich,  nur 
muß  man  dafür  in  seinem  eigenen  Interesse 
und  für  einen  besseren  Lebensabend  auch 
etwas  tun.  W.  H. 


Bundesgerichtshof  fällte  Urteil  bei  Verjährung  von  Reklamationen  —  Beweise  sofort  sammeln 

h  ft e'ner  Entscheidung  hat  der  Bundesgerichtshof  (BGH)  festgestellt,  Viele  Reisebedingungen  schließen  jeden 
a  Klauseln  in  allgemeinen  Reisebedingungen  unwirksam  sind,  wonach  Ansprüche  Ersatzanspruch  aus  (Ausschlußfrist  im  Ge¬ 
geben  den  Reiseveranstalter  in  sechs  Monaten  unabhängig  davon  verjähren,  ob  der  gensatz  zur  Verjährungsfrist),  wenn  der  An- 
Reisende  mit  dem  Reiseveranstalter  über  Ersatzansprüche  noch  verhandelt.  Damit  hat  spruch  nach  Abschluß  der  Reise  nicht  inner- 
uer  BGH  die  Rechtsstellung  von  Pauschalreisenden  erneut  erheblich  verbessert.  halb  von  drei  Wochen  schriftlich  beim  Ver- 

F.rsatzansprüche  wegen  Pannen  im  Ur-  Verbraucherverbände  Pauschalreisenden,  ar,st.alter  geltend  gemacht  wurde, 
laub  verjähren  grundsätzlich  in  einem  hal-  folgendes  zu  beachten:  Diese  sechsmonatioe  Veriährunasfrist  in- 

Gp'selz  'nidit  v Nichl  ledc  kleinere  Abw<’lctlLm<j  im  Re‘-  nerhalb  derer  Klage  auf  Schadensersatz  er- 

t^ÄSs  Ita  i  to  severlaul  berechtigt  zum  Schadensersatz.  „er(le„  m”„,  „ami,  der  Ansptudl 

letzten  Jahres  haue  der  BGH  Ä  chSSÄSTjÄtSÄ,^  T*“?  7  » 

daß  tut  .vertane-  Urlanbstage  ein  Ersatz  ,„e,de,  „erden  müssen,  der  tür  Abhilfe  zu  'erbr°dl<!n-  *>'»"“  der  Geltendmachung 

in  Geld  zu  leisten  ist,  da  der  Urlaub  ein  sorgen  hat.  des  Anspruchs  beim  Veranstalter  bis  zur 

Vermögenswort  sei,  den  der  Urlauber  sich  Soweit  keine  Abhilfe  geschaffen  wird,  endgültigen  Ablehnung  des  Anspruchs  durch 
«rarbeitet  habe.  so„te  der  Rejsende  durch  potos  und  Adres-  den  Veranstalter  verstreicht  (BGH,  Urt.  v. 

Dieser  vom  BGH  festgestellte  Anspruch  sen  von  Mitreisenden  Mängel  festhalten,  31.  5.  1976  —  VII  ZR  190/75;  NJW  76,  S. 

scheiterte  aber  in  der  Vergangenheit  nicht  damit  er  sie  später  beweisen  kann.  1447  ff).  vpk 

selten  daran,  daß  der  Urlauber  über  Mo¬ 
nate  hinweg  vergeblich  mit  dem  Reisever¬ 
anstalter  über  einen  Schadensersatz  ver¬ 
handelte,  bis  dann  der  mögliche  Anspruch 
schließlich  verjährt  war.  Bisher  war  näm¬ 
lich  die  Frage  in  der  Rechtsprechung  unge¬ 
klärt,  was  passiert,  wenn  der  Pauschalrei-  01  .  .  ,,,  .  .  ,  , 

sende  nach  Abschluß  der  Reise  mit  dem  blawisierung  endlich  aufgehoben  —  Papiere  jetzt  ändern  lassen 

in (I h mn! n f >. Ich '  * Mrlna iY-f f  BONN  —  Wie  wir  bereits  berichteten,  hat  der  Bundesinnenminister  „Richtlinien 

gen.  ohne  daß  der  Veranstalter  sich  defini-  ,Üf  d‘e  ,PrÜ‘U"g  der  Staatsangehörigkeit  und  Namenslührung  der  Aussiedler“  her- 
tlv  äußerte  ausgegeben.  Diesem  neuen  vereinfachten  Verfahren  haben  alle  Bundesländer  zuge- 

n  RrH  sioiitn  fz»ci  Hnft  «  rUii<,mvu  stimmt.  Das  mit  den  Richtlinien  angestrebte  Verfahren  soll  helfen,  die  Aussfedler 
der  Rpisptinternehrnor  «dhü»  in  Her  möglichst  ™sch  mit  deutschen  Personalpapieren  zu  versorgen,  um  ihre  Eingliederung 


Spätaussiedler: 

Deutsche  Namen  und  Geburtsorte 


schnell  oder  langsam  vorzunehmen.  Die  Die  in  den  Registrierschein  einzutragen-  künde)  dienen,  soll  zudem  dafür  gesorgt 
wahrend  der  Prüfung  der  Reklamation  ver-  den  Namens-  und  Staatsangehörigkeitsan-  werden,  daß  alsbald  mit  Leistungsgewäh- 
streichende  Zeit  rechne  deshalb  nicht  in  die  gaben  sollen  vom  Zeitpunkt  der  Aufnahme  rungen  begonnen  werden  kann. 
Verjährungszeit  von  sechs  Monaten  ein,  des  Ansiedlers  in  der  Bundesrepublik  an  Die  -n  den  Ländern  hierfür  noch  be. 

vielmehr  komme  diese  Zeit  dem  Reisenden  im  Rahmen  seiner  Betreuung  berücksichtigt  stehenden  Regelungen  sind  rechtzeitig  an 
zugute.  Solange  also  der  Unternehmer  eine  und  als  Grundlage  für  Maßnahmen  der  zu-  dj  Richtlinien  anaeDaßt  worden  so  daß 
Reklamation  prüft,  läuft  die  Verjährung»-  ständigen  Behörden  genommen  werden.  das  „eue  VerfährJIfbereitsTm^ ^Oktober  1976 
r.st  nicht.  Die  Frist  beginnt  ers^  wieder  zu  Das  gilt  insbesondere  für  d.e  Bereiche  des  eingeführt  und  von  da  ab  bundeseinheitlich 
laufen,  wenn  ein  Ersatzanspruch  endgültig  Melde-  und  Ausweiswesens  sowie  des  Ver-  gehandhabt  werden  konnte 
abgelehnt  wird.  Der  BGH  hat  damit  eine  triebenen-,  Namens-  und  Staatsangehörig-  u 

Entscheidung  getroffen,  die  im  Entwurf  des  keitsrechts.  Mit  der  schnellen  Ausstellung  Wie  unser  Mitarbeiter  Walter  Haack  als 
Gesetzes  über  den  Reiseveranstaltungsver-  deutscher  Personalpapiere,  die  entweder  Mitglied  der  Deutschen  Sektion  für  Aus¬ 
trag  als  gesetzliche  Regelung  vorgesehen  dem  Identitätsnachweis  (Personalausweis,  siedlerfragen  hierzu  mitteilt,  wird  mit  die- 
ist.  Reisepaß)  oder  dem  Nachweis  über  den  Be-  sen  Richtlinien  ein  jahrzehntelanger  Streit 

Zur  Sicherung  etwaiger  Schadensersatz-  sitz  bestimmter  Rechtsstellungen  (Vertrie-  beendet,  der  sich  mit  den  Fragen  der  deut- 
ansprüche  rät  die  Arbeitsgemeinschaft  der  benenausweis,  Staatsangehörigkeitsur-  sehen  Staatsangehörigkeit,  der  deutschen 

Volkszugehörigkeit  und  der  Namensfüh- 

IVnhnoelcl  •  rung  von  Deutschen  und  deren  Geburts- 

WOlHlge  orte  befaßte.  In  selten  klarer  Form  beinhal- 

ten  diese  Richtlinien,  daß  Urkunden,  die 

K  aino  I  im  r»  r\c*ir  Pi Vt*cr^t*rr#=»  aufgrund  von  Eintragungen  in  nach  deut- 

Iveine  Leistling  QCr  rursorge  schem  Recht  geführten  Personenstandsbü- 

ehern,  kirchlichen  oder  anderen  beweiskräf- 

Vier-Personenhaushalt  bei  2072  DM  brutto  anspruchsbereditigt  tigen  Unterlagen  entnommen  werden,  den 

...  .  Vorrang  vor  ausländischen  Urkunden  ha- 

BONN  —  Seit  am  1.  Januar  dieses  Jahres  Verbesserungen  in  Kraft  getreten  sind,  ben 

müssen  Bund  und  Länder  jetzt  tiefer  in  die  Tasche  greifen.  Das  Wohngeld  erfordert  Danadl  sjnd  Namen  deulscher  Aussied¬ 
höhere  Aufwendungen  vor  allem  deshalb,  weil  insbesondere  die  Mieten  für  jene  Wob-  .  ,.  ,  1045  einem  fremden  Staat 

n tragen  schneller  steigen  als  die  Einkommen,  deren  Bewohner  in  der  Regel  auf  den  ^^»"erf  oder  slawisiert  worden  sind, 
sozialen  Wohnungsbau  angewiesen  sind.  in  der  ursprünglichen  deutschen  Form  ein- 

Ein  Sprecher  des  Bundeswohnungsbaumi-  ratsamt  begeben,  wo  die  Anträge  gestellt  zutragen.  Die  Registrierscheine  der  Aufnah- 
nisteriums  unterstrich  in  diesem  Zusam-  werden  müssen.  Wenn  ein  Vater  —  nach  melager  Friedland,  Nürnberg  und  Berlin 
menhang  mit  Nachdruck,  daß  es  sich  beim  einer  groben  Rechnung  — ,  der  zwei  Kinder  sind  demzufolge  auch  in  neuer  Form  ge- 
Wohngeld  keineswegs  um  eine  „Wohltat  zu  versorgen  hat.  ein  bereinigtes  Familien-  druckt  worden.  Aussiedler,  die  noch  roma- 
des  Sozialamtes  oder  etwa  eine  Fürsorge-  einkommen  von  knapp  1000  DM  nach  nisierte  oder  slawisierte  Namen  bzw.  Ge- 
leistung  handelt“.  Die  von  besonders  hohen  Hause  bringt  und  davon  zwischen  340  und  burtsorte  in  ihren  Ausweispapieren  haben. 
Mietlasten  betroffenen  Bundesbürger  hät-  360  DM  Monatsmiete  abzweigen  muß,  so  können  sich  an  ihr  örtliches  Vertriebenen¬ 
ten  darauf  vielmehr  den  gleichen  Rechts-  wird  ihm  der  Staat  ein  Wohngeld  von  rund  und  Ordnungsamt  wenden,  um  nach  den 
anspruch  wie  auf  das  staatliche  Kindergeld  100  DM  zahlen.  Das  mindert  die  monatliche  dort  vorliegenden  Richtlinien  die  Änderun- 
oder  auf  Wohnungsbau-  und  Sparprämien.  Mietbelastung  um  mehr  als  ein  Viertel.  gen  auf  die  deutsche  Schreibweise  vorneh- 
Hochrechnungen  ergeben,  daß  theoretisch 
in  der  Bundesrepublik  etwa  5  Millionen 
Haushalte  Wohngeld  erhalten  könnten.  Tat¬ 
sächlich  werden  in  diesem  Jahr  aber  vor¬ 
aussichtlich  nur  1,8  Milliarden  DM  an  knapp 
1,7  Millionen  Bezieher  verteilt.  Bei  der 
Überschlagsrechnung  für  die  Berechtigung 
auf  Wohngeld  kann  als  Faustregel  gelten, 
daß  beispielsweise  ein  Alleinstehender  im 
Monat  nidit  mehr  als  1143  DM  brutto  ver¬ 
dienen  darf,  wenn  er  einen  Anspruch  auf 
Wohngeld  erheben  will.  Dieses  Bruttoein- 

.  .  r-  1  l • V  » r  _  1 
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kommen  entspricht  ungefähr  dem  im  Wohn¬ 
geldgesetz  für  solche  Fälle  festgelegten  be¬ 
reinigten  Familieneinkommen  von  800  DM. 

Das  höchstzulässige  bereinigte  Familien¬ 
einkommen.  das  nicht  überschritten  werden 
darf,  wenn  der  Anspruch  auf  Wohngeld 
nicht  verlorengehen  soll,  beträgt  nach  gel¬ 
tendem  Recht  bei  einem 

Zwei-Personen-Haushalt  1000  DM,  was 
wiederum  für  einen  Alleinverdienenden  in 
der  Familie  einem  monatlichen  Bruttover¬ 
dienst  von  1476  DM  entspricht. 

Drei-Personen-Haushalt  1200  DM  gleich 


Kurzinformationen 


Unterhaltshilfe-Anpassung 

BONN  —  Wie  unmittelbar  aus  dem  Bun 
deshaus  zu  erfahren  war,  sind  die  Konse¬ 
quenzen  aus  den  Rentenbeschlüssen  der 
Bundesregierung  für  die  300  000  Unterhalts- 
hllfeempfänger  aus  dem  Lastenausgleich 
folgende: 

1.  Die  Unterhaltshllfe  wird  mit  den  bis¬ 
herigen  Zuschlägen  (Selbständigenzuschlag. 
Ehegattenzuschläge,  Kinderzuschuß  und 
Pflegezulage)  zum  1.  Juli  1977  durch  Rechts¬ 
verordnung  der  Bundesregierung  um  9,9 
Prozent  angehoben. 

2.  Die  übernächste  Anpassung  der  Un¬ 

terhaltshilfe  erfolgt  zusammen  mit  den  übri¬ 
gen  Renten  aus  der  gesetzlichen  Renten¬ 
versicherung  und  den  Renten  aus  der 
Kriegsopferversorgung  (wie  bis  1972)  am 
1.  Januar  1979,  also  eineinhalb  Jahre  spä¬ 
ter.  Uber  die  Höhe  der  Anhebung  zu  jenem 
Termin  kann  zur  Zeit  noch  nichts  gesagt 
werden.  W.  H. 


Einwohner 


Nordrh.-Schlesw.-Rheinl.-  Nieder- 


Bremen  Hessen 


Berlin 


Westf.  Holstein  Pfalz  Sachsen 


DÜSSELDORF  —  Die  Zahl  der  berufstätigen  Arzte  in  der  Bundesrepublik  lag  Anfang 
1976  bei  118  726.  Damit  hatte  ein  Arzt  durchschnittlich  519  Einwohner  zu  versorgen. 
Wie  aus  der  jüngsten  Statistik  des  Statistischen  Bundesamtes  in  Wiesbaden  hervor¬ 
geht,  Ist  die  Arztdichte  im  Bundesgebiet  sehr  unterschiedlich.  Die  Struktur  der  Ärzte¬ 
schaft  zeigt  im  Lauf  der  letzten  Jahre  eine  deutliche  Verschiebung  weg  von  der  freien 
Praxis.  1965  waren  noch  58,5  Prozent  aller  Arzte  in  freier  Praxis  tätig,  Ende  1975  nur 
noch  knapp  47  Prozent.  Dagegen  arbeiten  rund  95  Prozent  aller  Zahnärzte  in  einer 
Zahnarzlpraxis.  Die  31  774  Zahnärzte  in  der  Bundesrepublik  hatten  Anfang  1976  durch¬ 
schnittlich  fast  2000  Einwohner  zu  betreuen.  Sdiaubild  Conclor 
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Burgschweiger,  Euuny,  cius  Gumbinnen,  jetzt  Vo¬ 
gesenstraße  18.  6741  Billigheim-Ingenheim  1, 
am  8.  Februar 

Dorowskl,  Emma,  aus  Lyck,  jetzt  im  Mailand 
Nr.  87,  3011  Garbsen-Havelsee,  am  16.  Fe¬ 
bruar 

Knorr,  Otto,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Albert- 
Schweitzer-Straße  29,  am  18.  Februar 

Kolossa,  Wilhelm,  aus  Milken,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Benteroder  Straße  10,  3500  Kassel-B., 
am  18.  Februar 

Krause,  Berta,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turra- 
bergstraße  19,  jetzt  Zum  Damm,  2370  Rends¬ 
burg,  Saatsee,  am  18.  Februar 

Sawalzki,  Ella,  aus  Raudensee,  Kreis  Anget- 
burg,  jetzt  Hinternhagen  5,  3183  Fallersle¬ 
ben,  am  15.  Februar 

Schroeder,  Helena,  aus  Bergensee,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Liibbecker  Straßer  62,  4950  Minden, 
am  11.  Februar 

Volkmann,  Hugo,  aus  Kuschen,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  8821  T riesdorf-Weihersdineidbach, 
am  19.  Februar 

Zielke,  Walter,  aus  Angerburg,  jetzt  Friedrich- 
Ebert-Straße  63,  2000  Wedel,  am  17.  Februar 
Fortsetzung  Seite  16 


Jüic  gratulieren 


ig  Schierwagen,  Amalie,  geb.  Schlagowski,  aus 

i,  geb.  Peter,  aus  Norden-  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis  Elchniederung, 
lauen,  jetzt  bei  ihrer  Toch-  jetzt  355  Lindenstraßp,  11227  Brooklyn  N.  Y. 

Detriiolder  Straße  97,  4800  USA,  am  15.  Februar 

Februar  _ 

zum  87.  Geburtstag 

I  Brandstädt,  Julius,  aus  Gedwangen,  Kreis  Nei¬ 

ns  Lyck,  Kaiser-Wilhem-Str.,  denburg,  jetzt  Rominter  Weg  14,  5672  Leich- 
raße  4,  4048  Grevenbroich,  lingen.  am  15.  Februar 

Gatze,  Michael,  aus  Saadau,  Ksais  Orteisburg, 
jetzt  Hünxer  Straße  76,  4220  Dinslaken,  am 

us  Lyck.  jetzt  Wulfedorier  Hundertmark,  Franz,  Schmiedemeister  aus  Eg- 
irensburg,  am  13.  Februar  genhof,  Krejs  Gumbinnen_  jetzt  Jägerallee  11, 

Altenheim,  3257  Springe  1,  am  13.  Februar 

Schmidt,  aus  Goldap,  Töp-  _ _  „„ 

,  .  .  .  „  ,  .  o-ii«  zum  86.  Geburtstag 

tzt  Glauberstraße  14,  8710  ...  e  D,|,,„  ,,  ■ 

P  .  nar  Appler,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  jetzt 

Saldernstraße  12,  3000  Hannover-Kirchrode, 
am  14.  Februar 

Ida,  aus  Danzig,  jetzt  Fla-  Bohl,  Hermann,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Niko- 
0  Nürnberg,  am  4.  Februar  lowiusstraße  14,  2420  Eutin,  am  20.  Januar 
i  Rosengarten,  Kreis  Anger-  Buchhorn,  Arthur,  aus  Kreutzburg,  Kreis  Pr. 
genbergstraße  5,  bei  Pilch,  J  Eylau,  jetzt  Schäferstraße  7,  2400  Lübedc-Eich- 
am  18.  Februar  *  holz,  am  19.  Februar 

Erzmoneit,  Wilhelmine,  geb.  Naujoks,  aus  Groß 
Preußenbrudi,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Müh- 
änigsberg,  Herbartstraße  9  a,  lenkamp  2,  Rentnerwohnheim.  2440  Olden- 
13,  4800  Bielefeld  1,  am  13.  burg/Holst.,  am  12.  Februar 

Friese,  Julius,  aus  Angerburg,  jetzt  Werder- 
I  platz  39,  7500  Karlsruhe,  am  15.  Februar 

e,  aus  Dubemngen,  Kreis  Köpping,  Johannes,  aus  Seestadt  Pillau  11, 
llerbäumchen  14,  4050  Mön-  Turmbergstraße  42,  jetzt  Am  Holm  45,  2371 
i  8.  Februar  Osterrönfeld,  am  25.  Januar 

Peldzus,  Richard,  jetzt  Königsberger  Straße  20, 

2420  Eutin,  am  21.  Januar 

is  Königsberg,  Sackheim  15,  Pertenbreiter,  Gerud,  aus  Seestadt  Pillau  II, 
istraße  131,  4000  Düsseldorf,  Turmbergstraße  6,  jetzt  2412  Poggensee-Nusse, 

am  5.  Januar 

ius  Lindendorf,  Kreis  Sens-  Rußlies,  Johann,  aus  Seestadt  Pilau  1,  Schulstr. 
äteinweg  16,  2000  Hamburg  Nr.  8.  jetzt  Dankwartsgrube  47,  2400  Lübeck, 
ir  am  22.  Januar 

Schulwandt.  Anna,  aus  Lissen,  Kreis  Anger- 
nigsberg,  Knochenstraße  52,  bur9.  ielzl  Im  9roßen  Busdl  ,0.  4630  Bochum- 
traße  70.  Hehlentorstift,  3100  Weitmar  am  14.  Februar 

rUar  Sewerin,  Elise,  aus  Allenberg,  Kreis  Wehlau, 

Malshöfen,  Kreis  Neiden-  ie,zl  Wiesengrund  16.  2211  Heiligenstedten, 
ckestraße  220,  4660  Gelsen-  am  7-  Februar 
i  15.  Februar  7um  85  Geburtslag 

Baudeck,  Rosa,  aus  Seestadt  Pillau-Canistigall, 
is  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  jetzt  Fuggerstraße  1,  7933  Schelklingen  2,  am 
1  Sdiülp,  am  14.  Februar  2.  Januar 

Königsberg,  Gerhardstraße  5,  Boehm,  Konrad,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Berg¬ 
achter  Hilde  Neß,  Altvater-  Straße  7,  3073  Liebenau,  am  17.  Februar 
irlin  38,  am  8.  Februar  Buchholz,  Josef,  jetzt  Schrödersweg  37,  2056 

offen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Son-  Glinde,  am  6.  Februar 

70  Rheydt,  am  14.  Februar  Conrad,  Alfred,  Erich,  aus  Heydekrug,  Tilsiter 
Seestadt  Pillau,  jetzt  Zum  Straße  2/4,  jetzt  Rhegiusstraße  25,  3100  Celle, 
dsburg-Saatsee,  am  23.  Ja-  am  14.  Februar 

Cub,  Anna,  aus  Dreimuhlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
us  Insterburg,  Pregelstraße  Hasseier  Weg  49,  4356  Westerholt,  ain  18. 
weg  8,  3001  Kirchhorst,  am  Februar 

Görke,  Richard,  Schmiedemeister,  aus  Schippen- 
aus  Stallupönen,  jetzt  2091  beil,  Kreis  Bartenstein,  Wosgienstraße  19, 
de,  am  22.  Januar  jetzt  Ladenbeker  Furtweg  7,  2050  Hamburg 

.  Brosche,  aus  Engelstein,  80,  am  13.  Februar 
jetzt  Westerburger  Straße  Harbecke,  Luise,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Bade- 
nen,  am  17.  Februar  anstatt,  jetzt  Pulverstraße  62,  2000  Wedel, 

Eben,  aus  Bündtken,  Kreis  am  3.  Januar  - 

bei  ihrer  Tochter  Renate  Kerwin,  Bruno,  aus  Kraußendorl,  Kreis  Königs-  Ulers  —  da,  wo  die  Sdiufsj: 
shore  Road,  Kelowna,  V1W  berg-Land,  jetzt  Thomas-Manii-Straße  13,  4540  ist  mit  dicken  Holzbohlen 

)ia,  Canada,  am  14.  Februar  Lengeridi,  am  9.  Februar  Baumgruppe,  hinter  dem  Sc 

is  Liebstadt  und  Paulken,  Meding,  Ernst,  aus  Memel,  jetzt  Marienburger  Bild,  gehört  zum  Ehrenhain. 
,  jetzt  bei  seiner  Schwester  Straße  20,  2940  Wilhelmshaven,  am  13.  Fe- 
irmersbergerstraße  29,  5620  bruar 

Februar  Romeike,  Anna,  geb.  Stakuhn,  aus  Postnicken, 

Kreis  Samland,  jetzt  Am  Rott  17,  4515  Bad 

:,  aus  Landsberg.  Kreis  Pr.  Fss™  1\FecbrUar(  .  . 

Raum.  Kreis  Samland.  jetzt  Sdlaak'  ™a' .  9^  Etgenfeldt,  aus  Gerhards- 
s  Jakuhnen,  Kreis  Anger-  £unRd'  *£?  s  * B  hmederung,  jetzt  Dorfstraße 

snbergstraße  130,  8600  Barn-  *Jr-  6».  2361  Todesfelde,  am  15.  Februar 

ruar  Schieweck,  Friedrich,  aus  Willenheim,  Kreis 

ruße  7,  7265  Neubulach  5,  J-ydc'  jelzt,!,n  $e[  Theusen  5628  Heiligen- 

haus,  am  13.  Februar 

Grabnick,  Kreis  Lyck.  jetzt  Waschkiewitz,  Ilie,  aus  Birkenwalde,  Kreis  Lyck, 
tße  16,  6451  Bruchköbel,  am  )e,zt  Fnednchstraße  19,  4628  Lunen,  am  17. 

Februar 

z,  aus  Birkenwalde,  Kreis  /um  84.  Geburtstag 

ichslraße  19,  4628  Lünen,  am  Brosch,  Paul,  Kaufmann  und  Landwirt  aus  Wil- 

luhnen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Elmhorst  9, 

2362  Wahlstedt,  am  13.  Februar 

aus  Seestadt  Pillau  I,  Am  Podleschny,  Emma,  geb.  Stadie,  aus  Brassen- 
crescarpe  117,  2800  Bremen,  d°rf,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Thüringer  Straße 

Nr.  16  a,  3000  Hannover-Vahrenheide,  am  16. 
geb.  Preuß,  aus  Königsberg,  Februar 

19,  jetzt  bei  ihrer  Toditer  Unruh,  Antonie,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Lang- 
5300  Bonn,  am  16.  Februar  gasse  18,  jetzt  Wilseder  Ring  92,  2100  Ham- 

is  Seestadt  Pillau  I,  Chaus-  bur9  90,  am  1.  Januar 

‘  27Ulian  SrUaBe  3?  ^  ^  zum  83'  Geburtstag 

'  „'.i,  ,  Bojarra,  Auguste,  geb.  Preuß,  aus  Benkheim, 

’  Osterodp  t  i  Ai»  h'  Kreis  Angerburg,  jetzt  Josefstraße  27/29,  bei 
t  Äi  Altenheim  Kerschedca  4 130  Moers,  am  19.  Februar 

,  u  „  i,  ic  ,  .  Kautinis,  Hans,  aus  Feilendorl,  Kreis  Heyde- 

T  Ly<*'  krug,  jetzt  bei  St.  Johannes  26,  2400  Lübeck, 

mg  1  a,  6203  Hodtheim,  am  dm  J,8J  Februar 

us  Kulscn,  Kreis  Angerburg,  zum  82.  Geburtstag 

n,  am  17.  Februar  Ahlert,  Herta,  geb.  Possekel,  aus  Seestadt  Pil- 

b.  Jendrzejewski,  aus  War-  )au  I,  Gouvernementstraße  12,  jetzt  Gauß- 

Ulenstein,  jetzt  St.  Anna-  straße  14,  3140  Luneburg,  am  28.  Januar 

raße  11/13,  7500  Karlsruhe,  Bahlo,  Anna,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 

Nr.  46,  jetzt  Poststraße  32,  8000  München- 
us  Krokan,  Kreis  Neiden-  Harkhof,  am  17.  Februar 

isweg  20,  2000  Hamburg  26,  Borz,  Gustav,  aus  Grünwalde.  Kreis  Pr.  Eylau, 

•J  jetzt  Wallstraße  8,  4550  Bramsche,  am  13. 

!,  aus  Gr.  Schöndamerau,  r  Februar 

jetzt  Schulze-Vellinghausen-  Buchau,  Margarete,  aus  Seestadt  Pillau  IJ,  Turm- 
lodium-Langendreer,  am  15.  bergstraße  17,  jetzt  2211  Dägeling,  Nr.  11, 

am  17.  Januar 

us  Orteisburg,  jetzt  Auf  der  Faust,  Luise,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Strandstr. 
dewald,  am  15.  Februar  Nr.  8,  jetzt  Gustav-Frenssen-Weg  28,  2360 

;us  Bothau,  Kreis  Sensburg.  Bad  Segeberg,  am  6.  Januar 

ie  15.  5620  Velbert  1.  am  Jasching,  Helene,  aus  Allenstein,  jetzt  Buchen- 

allee  15,  2320  Plön,  am  19.  Februar 


Sie  Hie  dteintat  witldith? 


Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  M  170 

Diesmal  erhielten  wir  aut  unsere  Bild -  Ganz  rechts  am  Bildrand  (nicht  ganz  draul) 
trage  M  170  so  viele  richtige  Antworten,  ist  die  Flachswaage.  Im  Ehrenhain  befand 
daß  die  Zahl  der  Einsendungen  weit  über  sich  das  Borussia-Denkmal,  umgeben  von 
dem  Durchschnitt  liegt.  Erfreulich  ist  dabei  den  Büsten  von  acht  verdienstvollen  Män- 
ebenlalls,  daß  alle  Antworten  richtig  waren,  nem.  Im  Beisein  von  Kaiser  Wilhelm  II. 
Eine  der  vielen  Einsendungen  war  sogar  wurde  das  Denkmal  1907  eingeweiht;  aber 
derart  ausführlich,  daß  wir  den  Beitrag  in  schon  1923  stürzten  es  die  Litauer.  Auf  der 
unser  Archiv  nehmen  werden,  um  ihn  spä-  anderen  Straßenseite  (nicht  im  Bild)  war 
ter  eventuell  in  unserer  Zeitung  abzudruk-  der  Magistrat  in  der  Luisenstraße.  In  der 
ken.  Es  iiel  uns  sehr  schwer,  aus  der  Fülle  Börse  (Ecke  Luisen-  und  Börsenstraße)  war 
der  Einsendungen  einen  Beitrag  zur  Ver-  auch  die  Buch-  und  Schreibwarenhandlung 
ötlentlichung  herauszufinden.  Das  Los  fiel  Robert  Schmidt.  Oft  konnte  man  dort  schöne 
auf  Herta  Motgabis-Lange,  Baumgarten-  Gemälde  ausgestellt  sehen.  Für  das  gelbe 
Straße  20,  6840  Lampertheim-Hüttenleld  4:  Schreibpapier  in  einer  Kassette  hatte  er  fol- 

genden  Werbespruch:  „Schreibste  mir, 
schreib  ich  dir,  auf  MK-Papier,  wennste 
gehst  zu  Robert  Schmidt,  bringste  mir  ein 
Päckchen  mit."  Die  hübsche  uitc  Post  war 
f  die  erste  Unterkunft  für  Königin  Luise  von 
f  ■uä'  Preußen  nach  der  Flucht.  Das  Haus  hatte 

in  das  kleine,  gemütliche 

WShP^,  laden  Dort  konnte  man 

Glacehandschuh  bis  zum  (rundgestrickten 


Bestellung 


Neuer  Bezieher: 


Genaue  Anschrift: _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  _ _ _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bol  Paten- 

schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:  _ _ 

Gewünschte 

Werbeprämie: 

Dia  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab  _ _ 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  für 

I — I  17«  l.k.  rUf  44  4A  v—«  tl  >  i  _ _ _ 


□  V.  Jahr  DM  14,40  □  V,  J»hr  DM  28,80  p  1  j 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84 
oder  auf  das  Konto  192344  (BIZ  200  500  00)  bei  der  Hamburgischen 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  p  Beziehers  p  Sp 


P  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 


txis  ÖfipraißaiblQit 


2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Telefon  (040)  *S  25  41  /  42 


Auslands-Abonnement:  6.—  DM  monatlich 


12.  Febiucir  1977  —  Folge  7  —  Seite  15 


iMs  tfipnuftmbluil 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


NIEDERSACHSEN 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


SCHLES  W IG-HOLSTEIN 


NORDRHEIN- WFSTFA1FN 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  In 


Das  Erinnerungstoto  |1I3> 


Vorsllzeodei  dui  LdoUcsgruppe  Wernet  GuUlaume 
I  Ht*rlln  81,  Slrrsi-mannslraBe  00  Oculsrhlandha». 
lelrlon  0  .141  '  2  51  07  II 

I -•  Februar,  Sonnabend,  19  Uhr,  Hellsberg, 
llraunsberg,  Rößel:  Faschingsfeier.  Kolping¬ 
haus,  Methfesselstraße  43,  Ecke  Dudenstraße 
Nr.  1/61,  Nähe  Fluplalz  Tempelhof. 

“0.  Februar,  Sonnabend,  16  Uhr,  Sensburg:  Rix* 
dorler  Krug,  Rirhardstraße  31,  1/44,  U-Bahn 
Karl-Marx-Straße,  Bus  4,  65,  77. 


Vorsitzende!  der  (.andesgruppe:  Fritz  Sch.  rku»  Ham  Selbstbestiromungsrecht  aufzugeben,  sich  in  be- 
'i'i'iu?  ^‘®*5),*,lsIOtirer:Hoflo  Wagner,  Triltkoppel  6  sonderem  Maße  der  Aussiedler  anzunehmen 
(100  Hamburg  74.  Tele.oo  0  40  /  7  32  04  68  1Ind  der  Jugpnd  dpn  Gedanken  an  dlo  Heimat 

BLZIRKSGRUPPEN  wachzuhalten.  Schatzmeister  Rudolf  Westphal 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterbude  —  Sonntag,  berichtete  über  die  Mitgliederbewegung  und  gab 
-’0-  Februar,  16  Uhr,  Puttkrug,  Wtnlerhuder  Weg,  den  Kassenbericht.  Trotz  einiger  Todesfälle  blieb 
Lcke  Ileinrich-lIertz-Straße  (U-Bahn  Mundsburg,  der  Mitgliederbestand  durch  Neueintritte  kon- 
Busse  172,  173),  Faschingsfest.  Ostpreußischer  stanl.  Es  müsse,  sagte  Westphal,  aber  dennoch 
Humor  in  Wort  und  Lied.  Tanz  für  jung  und  alt  verstärkte  Werbungen  betrieben  werden.  Nach 
mit  tlotler  Musik,  sowie  lustigen  Beitragen  der  dem  Bericht  des  Kassenprüfers  Hans  Rasch  und 
Gäste.  Kappen  oder  phantasievolle  Kostüme  Entlastung  des  Gesamtvorstandes  fand  die 
und  gute  Laune  erwünscht.  Wiederwahl  desselben  statt.  Um  falsche  Buchun- 

Billstedt  —  Sonnabend,  19.  Februar,  19  Uhr,  <ten  zu  vermeiden,  sei  auch  an  dieser  Stelle  auf 
Gaststätte  Midding,  Ojendorfer  Weg  39,  Kap-  die  Kontonummer  2  339  802  der  Gruppe  bei  der 
penfest  (bitte  Kappen  mitbringen).  Gäste  will-  Stadtsparkasse  hingewiesen, 
kommen. 

Farmsen-Walddörfer  —  Freitag,  25.  Februar, 

17  Uhr,  Voreinslokal  Berner  Heerweg  187  b. 
l  arinsener  TV,  gemütliches  Beisammensein  und 
1-leckessen.  Für  die  Tombola  wird  um  Spenden 
gebeten.  Gäste  willkommen. 

Harburg-Wilhelinsburg  " —  Dienstag,  22.  Fe¬ 
bruar,  19.30  Uhr,  Zur  grünen  Tanne,  Harburg. 

Bremer  Straße  307.  Diskussionskreis  und  Frauen¬ 
gruppenabend.  —  Sonnabend,  26.  Februar,  20 
Uhl,  Zur  grünen  Tanne,  Harburg,  Bremer  Straße 
Nr.  307,  Lumpenball.  Fasdiing  mit  Musik,  Tanz, 

Gesang  und  Unterhaltung. 

Neusteilshoop  —  Stadtteilgruppe:  Donnerstag, 

17.  Februar.  18  Uhr,  Gemeindezentrum  .Blaue 
Kachel*,  Gründgenslraße,  Zusammenkunft.  Gäste 
willkommen. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  19.  Februar,  19.30 
I  hr,  Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm 
Stern  14  (am  Wandsbeker  Markt),  Kostüm-  und 
Kappenfest  mit  viel  Musik  und  humorvollen 
Überraschungen.  Das  beste  weibliche  und 
männliche  Kostüm  wird  prämiert.  Bitte  Kappen 
mitbringen.  Gäste,  auch  aus  anderen  Stadttei¬ 
len,  willkommen.  Kein  Kostümzwang. 


Königsberger  Tisdilcrinnung  —  Diese  Aufnahme  entstand  im  Sommer  1936,  als  die 
Tischlerinnung  Königsberg  einen  Ausflug  nach  Landsberg/Ostpreußen  unter¬ 
nahm.  Unser  Leser  Erich  Demmler  (zweite  Reihe,  zweiter  von  rechts),  der  heute 
in  Seesen  lebt,  erhielt  sie  vor  einigen  Jahren  von  Bezirksinnungsmeister  Hein¬ 
rich  Czemper  (dritte  Reihe,  Mitte,  mit  Fliege),  det  leider  nicht  mehr  lebt.  Herr 
Demmler  schreibt,  daß  er  als  Geschäftsführei  der  Genossenschaft  des  ostpreu¬ 
ßischen  Tischlerhandwerks  zu  sämtlichen  Veranstaltungen  der  Innung  eingela¬ 
den  wurde.  Unter  den  Abgebildeten  sind  außerdem:  Gauhandwerksmeistei 
Franz  Assmann  (erste  Reihe,  fünfter  von  links),  der  Obermeister  der  Tischler¬ 
innung  Königsberg,  W.  Krutein  (erste  Reihe,  siebenter  von  links),  Kaufmann 
W.  Pappmeyer  (dritte  Reihe  von  oben  ganz  rechts).  Nach  den  Auskünften,  die 
Erich  Demmler  nach  seiner  Rückkehr  aus  Sibirien  erhalten  hat,  sind  die  Lands¬ 
leute  Krutein  und  Pappmeyer,  wie  so  viele  andere,  in  Königsberg  umgekommen 
Zuschriften  aufgrund  dieser  Veröffentlichung  erbitten  wir  unter  dem  Stidiworl 
.Erinnerungsfoto  113"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13.  HZ 


Varxltrendrr:  Fredl  Joit.  West:  Fredl  Jost.  HasestraOr 
Nr.  80  457  Ouakenbrüdc.  Tel.  0  54  31  /35  17.  Nord 
Werner  Holtmann.  Max-Eyth-Weg  3.  3112  Ebitorl 
Tel.  0  58  22  /8  43.  Süd:  Horst  Frlsdunuth  Hlldeshel 
mei  StraBe  II«  1000  Hannover  I.  Tel  05  II  /  80  40  57 

Gruppe  Niedersachsen-Süd  —  Sonnabend,  12. 

Marz,  Hannover,  Frauenarbeitstagung.  —  19. 
und  20.  März  Frühjahrstagung  der  ostpreußi- 
schen  Landesvertretung.  —  Sonntag,  3.  April 
(nicht  13.  März)  Jahreshauptversammlung.  Ein¬ 
ladungen  ergehen  rechtzeitig. 

Celle  —  Mittwoch,  16.  Februar,  18  Uhr,  Ziegen¬ 
winkel,  Breite  Straße  19,  Arbeitskreis  der  Mit¬ 
arbeiter  —  erweiterter  Vorstand  —  (offen  für 
alle  Mitglieder)  mit  Rundschreiben,  Beitrags¬ 
abrechnungen  und  Umschau.  —  Frauengruppe: 

Freitag,  18.  Februar,  15  Uhr,  Haus  der  Begeg¬ 
nung,  Kirchstraße  49a,  Faschingskränzchen.  — 

Sonntag,  27.  Februar,  15.30  Uhr,  Städt.  Union 
(oberer  Saal),  Heimatstunde  mit  Vortrag  über 
.Preußen  und  die  nationale  Frage  der  Deut- 
schen",  gehalten  vom  Kulturrefercnten  der  Lan¬ 
desgruppe  Nord,  Lm.  Novak.  Danach  wird  der 
Film  .Königsberg,  einst  und  heute*,  mit  Worten  hauptversammlung 


Alsdorf  —  Sonnabend,  12.  Februar,  19.30  Uhr,  tentahrt  in  Amsterdam.  Anmeldungen  ab  sofort 
Gaststätte  Schmitz,  Annastraße  48,  ostpreußi-  an  obenstehende  Adresse.  Kennwort:  Holland, 
scher  Heimatabend  mit  Grützwurstessen.  Aut 
dem  Programm  stehen  ostpreußischer  Humor 
und  Volkslieder.  Die  Lieder  werden  gemeinsam 
gesungen.  Gäste  willkommen.  —  Frauengruppe-. 

Mittwoch,  23.  Februar,  17  Uhr,  Gaststätte 
Schmitz,  Annastraße  48,  Treffen.  Bei  der  Jahres- 
'  j  wurde  beschlossen,  eine 
von  General  Lasch  und  dem  Arzt  Graf  Lehndorff  Frauengruppe  zu  gründen.  Um  rege  Beteiligung 
vorgeführt.  Termine  für  die  Jahreshauptver-  wird  gebeten.  Gäste  willkommen.  —  Der  Vor¬ 
sammlung  und  für  ein  Königsberger  Fleckessen  sitzende  Erwin  Rutsch  konnte  zur  Jahreshaupt¬ 
folgen  später.  Versammlung  neben  den  zahlreich  erschienenen 

Höxter  —  Sonnabend,  12.  Februar,  20.11  Uhr.  Mitgliedern  auch  den  Vorsitzenden  des  BdV- 
Voreinslokal  Hotel  Corveyer  Hof.  Westcrhach-  'Krcisverbondes  Aachen-Land,  Siegfried  Damasi 
Straße,  karnevalistische  Jahreshauptversamm-  begrüßen.  Beim  Bericht  des  Vorsitzenden  kam 
lung  unter  dem  Motto:  Die  Fröhlichkeit  ist  nicht  zum  Ausdruck,  daß  im  vergangenen  Jahr  eine 
nur  den  Rheinländern  eigen,  unser  .Fastet-  erfolgreiche  Arbeit  geleistet  wurde.  Kulturwart 
oawend*  sotl  es  wieder  einmal  zeigen!  Pro-  Fred  Krohn  gab  einen  ausführlichen  Bericht 
gramm:  Jahres-  und  Kassenbericht,  Kurzreferat:  über  seine  Arbeit  in  der  Gruppe.  Schatzmeister 
kulturhistorische  Betrachtung  vom  Fasching  bis  Herbert  Neumann  verlas  den  Kassenbericht  für 
zum  Karneval.  Karnevalistischer  Einladungsvers-  das  vergangene  Jahr.  Die  Kassenprüfer  sprachen 
.Büttenreden,  Humor  und  sehr  viel  Tanz,  /  sol-  ihm  für  seine  korrekte  Arbeit  ihren  Dank  aus. 
len  bilden  am  Abend  einen  fröhlichen  Kranz,  /  In  den  neuen  Vorstand  wurden  folgende  Mit- 
der  sich  ranken  soll  um  den  kurzen  offiziellen  glieder  gewählt:  t.  Vorsitzender  Erwin  Rutsch. 

Teil  mit  Bericht,  /  weiter  nichts  . . .  um  , Postchen-  2.  Vorsitzender  Ernst  Zeise,  Schatzmeister  Her¬ 
vergabe'  geht  es  1977  nicht!  /  Kostümierung  bert  Neumann,  Schriftführer  Ludwig  Schleibach, 
wird  jedem  überlassen  —  wäre  ganz  schön  . . . ,  /  Kulturwart  Fred  Krohn,  Kassenprüfer  Gustav 
doch  auch  .ohne"  lohnt  es  teilzunehmen,  hinzu-  Sankul  und  Paul  Watolla,  stellvertretender  Kas- 


Vorsltzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seeleldt, 
MoltkestraBe  55.  7410  Reutlingen  I  Teletnn  0  7121/ 
29  02  80. 


1IEIMATKREISGRUPPEN 

Helllgcnbell  —  Sonnabend,  19.  Februar,  18 
Uhr,  Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schäfer- 
kamp  36  (U-Bahn  Schlump,  S-Bahn  Stern¬ 
schanze),  Kappen-  und  Kostümfest.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Osterode  —  Sonnabend,  12.  Februar,  18.30  Uhr. 
Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp 
Nr.  36  (S-Bahn  Sternschanze,  U-Bahn  Schlump). 
Kappenfest  mit  Tombola.  Zuin  Tanz  für  jung  und 
alt  spielt  die  Kapelle  Henry  Blanke.  Gäste,  auch 
Angehörige  anderer  Gruppen,  willkommen. 

Sensburg  —  Sonnabend,  26.  Februar,  19  Uhr, 
Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp 
Nr.  36  (drei  Minuten  von  U-Bahn  Schlump  und 
S-Bahn  Sternschanze),  gemütliches  Beisammen¬ 
sein,  Unterhaltung.  Ab  20  Uhr  Kappenfest  mit 
Stimmung,  Humor  und  Tanz  für  jung  und  alt. 
Aussiedler  aus  dem  Kreis  Sensburg  und  Gäste 
willkommen. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  11.  Februar.  15.30  Uhr, 
Liditwarkhaus,  Treffen.  Gäste  willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag,  22.  Februar,  15.30 
Uhr,  Bürgerhaus  Langenborn,  Tangstedter  Land¬ 
straße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Zusam¬ 
menkunft. 


Die  größere  Schritt 

in  der  unsere  Zeitung  seit  dem  1.  Januar 
erscheint,  erfordert  mehr  Platz,  als  die  bis¬ 
herige  kleine  Schrift.  Da  aber  nicht  mehr 
Raum  zur  Verfügung  steht,  sind  Kürzungen 
nicht  zu  vermeiden.  Wir  bitten  deshalb  un¬ 
sere  Mitarbeiter  um  knapp  gefaßte  Manu¬ 
skripte  und  unsere  Leser  um  Verständnis. 

Ihre  Redaktion 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorl. 
Kiel.  Geschäftsstelle:  WllhelminenstraBe  47/49. 
2300  Kiel.  Telefon  04  31  /55  38  11. 

Glückstadt  —  Donnerstag,  24.  Februar,  nächste 
Zusammenkunft.  —  Bei  der  vorigen  Zusammen¬ 
kunft  tand  der  von  dem  Bildjournalisten  Heinz 
Ouerengäser  vorgeführte  Lichtbildervortrag  all¬ 
gemeine  Beachtung.  Er  zeigte  Bilder  vom  Elb¬ 
sandsteingebirge,  das  als  Sächsische  Schweiz 
bezeichnet  wird,  der  Festung  Königstein  und  der 
Burg  Hohenstein.  Seine  Aufnahmen  zeigten  auch 
Dresden  mit  der  Kreuzkirche  und  dem  Zwinger, 
in  dessen  weitläufigen  Räumen  Kunstschätze 
untergebracht  sind,  und  die  alte  Stadt  Meißen, 
in  welcher  die  erste  humane  Bildungsstätte  ein¬ 
gerichtet  wurde. 

Heide  —  Dienstag,  22.  Februar,  Fleckessen.  — 
Bei  der  Jahreshauptversammlung  dankte  der 
1 .  Vorsitzende  Schaditner  nach  der  Totenehrung 
allen  Mitarbeitern  für  ihre  treue  Einsatzbereit¬ 
schaft  und  bat  um  Hilfe  der  Jüngeren,  um  die 
Alteren  zu  entlasten.  Die  Arbeitsberichte  zeug- 
len  von  einem  abwechslungsreichen  Veranstal¬ 
tungsprogramm  und  einer  vielseitigen  sozialen 
Betreuung,  nicht  zuletzt  durch  die  Frauengruppe, 
die  als  ausgesprochener  Aktivposten  bezeichnet 
wurde.  Für  den  verstorbenen  langjährigen 
Schriltführer  Johann  Spitzenpfeil  wurde  Lm. 
Reinis  zu  seinem  Nachfolger  und  Fritz  Seehau¬ 
sen  zum  2.  Schriftführer  ernannt.  Dank  der  sorg¬ 
sam  geführten  Kassenführung  konnte  dem  ge¬ 
samten  Vorstand  Entlastung  erteilt  werden. 


nst  t-inanzmann  unn  geht  von  Iserlohn  nach  Bremernaven  und  m.t  Hensellek  der  das  Aml  des  Wahlleiters  über- 
g/Westpreußen);  Ru-  der  Prinzenlinie  naeh  Harwich.  Ab  Harwidt  mit  nommen  hatlei  „folgte  dann  die  Entlastung  und 
ler:  Manfred  Meyer,  dem  Bus  nach  Aberdeen.  Der  dortige  Aufenthalt  Neuwahl  des  Vorstandes.  Es  wurden  einstimmig 
...  beträgt  drei  bis  vier  Tage.  Auf  der  Rückreise  gewählt:  1.  Vorsitzender  Hans  Kissmann,  2.  Vor- 
a.  Februar,  19  30  Uhr.  soll  drei  Tage  in  London  Station  gemacht  werden.  *ilzender  Erich  Sdllupp,  Kassierer  Herbert  Braun, 
stessen  mit  Kappen-  um  am  6.  Juni  die  Heimreise  anzutreten.  Fahr-  Schrjftführer  Erika  Mundt,  Beisitzer  Frau  Aß¬ 
preis  mit  Ubernadxtungen  und  Frühstück  in  Eng-  mann  Herr  Krüger,  Baltruweit,  Hennig,  Lotz- 

. .  I,  I  >and  ^rägt  rund  470  DM  —  Der  Fasdung  der  mann  Grater  Kassenprüfer  Herr  Aßmann.  Herr 

..  ‘  _  .**  _  Memellander  war  ein  voller  Erfolg.  Vorsitzen-  Grater.  Das  Jahr  1976  war  für  die  Ortsgruppe 

rtnri  Duisburapr  sir  7i  der  Wilhelm  Kakies  erinnerte  an  den  Fasdung  ejn  akfjves  und  erfolgreiches  Jahr,  in  dem  es 
in  der  Heimat.  Viele  Buttenredner  sorgten  für  geiungen  |st,  auch  zu  den  benachbarten  Gruppen 
gute  Stimmung.  Den  ersten  Preis  beim  Kostüm-  pjn  3utes  Verhältnis  und  dadurch  eine  gute 
jend  -  Der  Landes-  Wettbewerb  errangen  Julika  Steppat  als  Kar-  Zusammenarbeit  bei  gemeinsamen  Veranstal- 
ann  teilt  mit:  .Hallo,  toffel  und  Heidi  Adolph  als  Mexikanerin.  stungen  zu  erreichen,  das  Gefühl  der  Zusammen- 

i!  Wer  von  Euch  hat  gehörigkeit  zu  betonen  und  zu  fördern.  Der  Auf- 

ater  Gleichgesinnten  1  I  trag,  die  kuiturellen  Werte  zu  bewahren,  ist 

i  spielen,  zu  tanzen.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  verstanden  und  in  die  Tat  umgesetzt  worden, 
mit  uns  fröhlich  zu  355  Marburg  Heinridi-Schülz.SlraBe  37  Telefon  Dje  Frauengruppe  der  Landsmannschaft  hat  Iner¬ 
iten  I  Bei  einem  Quiz  '•  *  zu  einen  großen  Teil  beigetragen. 

Ihr  noch  wertvoll**  Frankfurt  a.  M.  —  Montag,  14.  Februar,  ab  15  Stuttgart  —  Frauengruppe:  Mittwoch,  16.  Fe* 
auf  nach  Monschau!  Uhr,  Haus  Dornbusch,  Eschersh.  Landstraße,  bruar,  12  Uhr  (vom  Bus-Steig  13),  Faschings- 
lur  für  die  Mädchen  Kreppel-Cafe.  Ab  18  Uhr  Faschings-Skat  und  fahrt  nach  Heuholz  bei  Öhringen.  Bitte  anmel- 
n  den  Bezirken  Köln  Romme.  —  Sonnabend,  7.  Mai,  9  Uhr,  Opern-  den.  Telefon  47  54  28. 

eitrag  ist  10, —  DM  platz,  Abfahrt  zum  Busausflug  ins  Lahntal,  Burg  Ulm/Neu-Ulm  —  Frauengruppe:  Dienstag, 
hrtkosten  zurück  und  Greifenstein.  Preis  15  DM.  Anmeldung  ab  so-  15.  Februar,  14.11  Uhr,  Sdiloßbraustüble,  „Wai- 
habt  Ihr  Lust?  Dann  fort  bei  Lm.  Neuwald,  Hügelstraße  184,  6000  bervaschink*.  —  Sonnabend,  12.  März,  16  Uhr, 
lätestens  bis  zum  28  Frankfurt  (Main),  Telefon  (06  11)  52  20  72.  Ein-  SchloBbräustüble,  Monatsversammlung.  —  Sonn- 
>eck,  Am  Vogelherd  Zahlungen  auf  das  Postscheckkonto  Frankfurt  tag,  3.  April,  15  Uhr,  Gemeindehaus  .Guter 
Jt.  Wir  würden  uns  a.  M.,  Nr.  848  53  -  6  09,  Neuwald.  —  Sonntag,  Hirte",  Ulm-Böfingen.  Jahreshauptversammlung, 
würdet.  Bringt  auch  22.  Mai  bis  28.  Mai,  Hollandfahrt.  Kostenbeitrag  Mitglieder  .um  Ülm  und  um  Neu-Ulm  herum* 
eundin  mit.  Auf  nach  320  DM.  Dazu  gehören  sechs  Übernachtungen,  werden  gebeten,  diesen  Termin  vorzumerken 
Halbpension,  fünf  Führnngen  und  eine  Gradl-  und  für  den  Besuch  freizuhalten. 


Schluß  von  Seite  14 

zum  80.  Geburtstag 

Döppner,  Fritz,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Viktoria 
Straße  95.  4050  Mönchcngladbach  I,  am  15.  Fe¬ 
bruar 

Fuehrer,  Anna.  geb.  Nieswand,  aus  Lydc,  Jetzt 
Schwarztorweg  14,  6305  Buseck,  am  17.  Fe¬ 
bruar  . 

Gattow,  Martha,  geb.  Gilde,  aus  Karkelbeck. 
Kreis  Memel,  Jetzt  Hans-Thoma-Weg  3,  7590 
Achern,  am  10.  Februar 
Hohmann,  Frieda,  aus  Seestadt  Pitlau,  Jetzt 
Wasserkrüger  Weg  üb,  2410  Mölln,  am  20. 
Januar 

Keisat,  Anna.  geb.  Buck,  aus  Königsberg.  Huns- 
Sagan-Straße  59,  jetzt  Bruggerstraße  100,  7210 
Rottweil,  am  16.  Februar 
Kohn,  Elisabeth,  aus  Bartenstein.  Jetzt  Marie 
Behre-Heim,  3501  Baunatal.  OT.  Guntershau¬ 
sen,  am  18.  Februar 

Kowalewski,  Herta,  geb.  Degenhardt,  Jetzt  Mar- 
kus-Sdileicher-Straße  42,  7000  Stuttgart  80, 
am  12.  Februar 

Krispin,  Paul,  aus  Brüdtendorl,  Kreis  Osterude. 
jetzt  Wcyerdcelenstraße  18.  2820  Bremen  77. 
am  10.  Februar 

Krühnert,  Marta,  aus  Stucken.  Kreis  Elchniede- 
rung,  jetzt  Mühlberg  10.  7410  Reutlingen  2. 
am  14.  Februar 

Kulschewski,  Ida,  aus  Augiitten,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hohes  Feld  21,  4352  Herten-Sdierlebeck, 
am  16.  Februar 

Sdiöler.  Gertrud,  aus  Seestadt  Ptllau  11.  Turm¬ 
bergstraße  2,  jetzt  Möltenorter  Weg  49,  2305 
Heikendorf,  am  I.  Januar 
von  Seile,  Ruth,  aus  Königsberg,  jetzt  Ecken- 
heimer  Landstraße  277,  6000  FranklurtMain, 
am  10.  Februar 

Sprung,  Maria,  aus  Königsberg,  jetzt  Aug.- 
Croissant-Straße  10,  6740  Landau,  am  16.  Fe¬ 
bruar 

Suddau,  Max,  aus  Lindental,  Kreis  Elchniede¬ 
rung.  jetzt  Raiffeisenstraße  5.  4508  Bohnte, 
am  7.  Februar 

rum  75.  Geburtstag 

Alsdorf,  Max,  aus  Kamtz,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Stettiner  Straße  14.  2060  Bad  Oldesloe, 
am  16.  Februar 

Bartschat,  Maria,  aus  Schöntal,  Kreis  Goldap. 
jetzt  AltestraUe  4,  4330  Mülheim,  am  14.  Fe¬ 
bruar 

Fallsehr,  Agnes,  aus  Rössel,  jet2t  Fritz-Reuter- 
Straße  7,  2420  Eutin,  am  21.  Januar 
Gedell,  Hedwig,  geb.  Brosdieit,  aus  Insterburg, 
Gertenstro&e  18,  Jetzt  Querstraße  6,  4000  Düs¬ 
seldorf,  am  13.  Februar 

Kaminsky,  Ella,  geb.  Pohsen,  aus  Wehlau,  Neu¬ 
stadt  18  a,  jetzt  Kremsdorfer  Weg  33,  2440 
Oldenburg/Holst.,  am  10.  Februar 
Kibles,  Hermann,  aus  Angerburg,  jetzt  2174 
Hedithausen,  am  15.  Februar 
Kirstein,  Ida,  geb.  Plutzas,  aus  Soldahnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2381  Ulsnis,  am  18.  Februar 
Korhanski,  EUy,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Breitestraße  13  a,  4356  Westerholl,  am  11. 
Februar 

Loedt,  Gustav,  aus  Fronicken,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Steegerberg  2,  5250  Engelskirchen,  am 
18.  Februar 

Masurat,  Martha,  aus  Weidenberg,  Kreis  Tilsit, 
jetzt  Böttcherkoppel  10  a.  2050  Hamburg  80, 
am  15.  Februar 

Matzkuhn.  Auguste,  aus  Lotzen,  jetzt  August- 
Lammle-Straöe  10.  7991  Oberteuringen.  am  18. 
Februar 

Papendorf,  Erich,  aus  Quellgründen,  Kreis  Tdlsit- 
Ragnit,  jetzt  Rosenweg  19.  4052  Korschen¬ 
broich  1,  am  16.  Februar 
Parcanny,  Charlotte,  aus  Sturlack.  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Parkstraße  18,  2320  Plön,  am  13.  Fe¬ 
bruar 

Rücker,  Paul,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Bahnhol¬ 
straße,  Jetzt  Bischofsholerstraße  469.  3011  Bre- 
rnerode,  am  17.  Februar 

Sdiweldücr,  Kurt,  aus  Willkelm,  Kreis, Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Am  Papenbusdi  31,  2440  Ol¬ 
denburg/Holst.,  am  9.  Februar 
Simon,  Karl,  aus  Angerburg,  jetzt  Wickmger 
Weg  8.  2090  Winsen/Luhe,  am  14.  Februar 
Tischer,  Minna,  aus  Gerdauen,  Bergstraße  16, 
jetzt  Wadisblmche  2.  2050  Hamburg  80.  am 

14.  Februar 

Wiese,  Richard,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Tanne¬ 
bergstraße  22,  jetzt  Hinter  der  Sülzmauer  59, 
3140  Lüneburg,  am  13.  Februar 
Wtschnewskt,  Margarete,  aus  Gedwangen.  Kreis 
Nendenburg,  jetzt  2372  Ahlefeld,  Post  Ow- 
sdilag,  am  19.  Februar 

/.achrau,  Rudolf,  aus  Seestadt  Pillau  II.  Kalk 
sandsteinwerk,  jetzt  Diestelkamp  81  2330 

Edcemförde,  am  6.  Januar 

/am  70.  Geburtstag 

Baumgardt.  Erika,  aus  Seestadt  Piliau-Kaddig- 
haken,  jetzt  Harmsstraße  10,  2427  Malente, 
am  18.  Februar 

Bilitza.  Friedrich,  aus  Richtenberg.  Kreis  Jo¬ 
hannisburg.  jetzt  Kaiserstraße  106.  4050  Mön¬ 
chengladbach  1,  am  11.  Februar 
Braatz,  Emma,  geb.  Schröder,  aus  Memelwaide. 
Kreis  TUsH-Ragnit,  jetzt  KrokusstraBe  9. 
4470  Meppen,  am  15.  Februar 
Figura,  Erna,  geb.  Karrasch,  aus  Lassen.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Röhrchenstraße  58.  5810  Wit¬ 
ten/Ruhr,  am  17.  Februar 
Gau,  Albert,  aus  Seestadt  Pillau  U.  Wogram¬ 
straße  7,  jetzt  Diestelkamp  48.  2330  Eckern  - 
törde,  am  18.  Januar 

Gents,  Paul,  aus  Langendort.  Kreis  Heiltgenbeil. 
jetzt  Budincr  Weg  3.  2000  Hamburg  72.  am 

15.  Februar 

Gwlasda,  Otto,  aus  Angerbung,  jetzt  Lachten  - 
heiderstraße  21.  8600  Bamberg,  am  18  Fe 
bruar 

Heidetnann,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau  II. 
Wogramstraße  6,  Jetzt  Tangstcdter  Landstr 
Nr.  34,  2000  Hamburg  62,  am  27.  Januar 
JnrkUes,  Gertrud,  geb.  Schulz,  aus  Sedcenburg 
Kre*s  Eldiniederunq.  jetzt  Zlegelhorst strafte 


Das  Dfiimufanbluit 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreiee»  braucht  Ihr#  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jadan  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stet«  den  letzten  Heimatort  angaben. 


Angerapp 

Krelsvrrlrrtcr  K«ri-Iletn/  Cxerttniki..  4«l  llililrn. 
MoxarUtraflr  17.  Trlrfon  •  21  01  S  7t  S? 

Der  Helmutbrlel  1976  ist  allen  zur  neuen 
Kreiskartei  gemeldeten  Angerappern  zugestellt. 
Er  hat  viel  Allklang  gefunden  Bedauerlicher¬ 
weise  sind  wieder  eine  Anzahl  von  Heimatbrie¬ 
fen  mit  dem  Vermerk  .unbekannt  verzogen" 
oder  .verstorben*  zurückgekommen,  überprü¬ 
fen  Sie  die  Geburtstagsliste  auf  ihre  Richtig¬ 
keit.  Geben  Sie  Änderungen  des  Wohnsitzes 
bekannt.  Für  die  bisher  etngegangenen  Spen¬ 
den  möchte  ich  mich  bedanken.  —  Zu  Weih¬ 
nachten  und  zum  Jahreswechsel  habe  ich  eine 
große  Anzahl  von  Briefen  und  Glückwunsch¬ 
karlen  erhalten.  Es  ist  mir  nldit  möglich,  diese 
persönlich  zu  beantworten.  So  möchte  ich  mich 
auf  diesem  Wege  herzlich  für  die  Wünsche  be¬ 
danken.  —  Im  Jahre  1977  werden  drei  Kreis- 
treflen  durdigetührt  und  zwar  in  Stuttgart,  in 
der  Patenstadl  Mettmann  und  in  Hannover. 
Achten  Sie  aut  die  Ankündigungen  im  Ost¬ 
preußenblatt. 

Bartenstein 

Kreisvertreter:  Ildns-Hermann  Sleppuhn.  I  Qberk.  Grft 
nauer  Baum  I  Telefon  SO  .12  2a 

Vorgeschichte  —  4.  Fortsetzung:  Nach  einem 
Aufsatz  .Die  Besiedlung  des  Kirchspiels  Bar¬ 
tenstein"  in  der  Schriftenreihe  .AUe-Pregel- 
Deime-Gebiet*  gibt  es  Ortschaften,  deren  Na¬ 
men  daraui  schließen  lassen,  daß  sie  von  den 
Ureinwohnern  gegründet  wurden:  Losgehnen 
von  Luchs,  Wordommen  (das  Grundwort  ist 
dasselbe  wie  in  Domnau:  dubens,  Boden,  Grund, 
Tiefe),  Glithenen  von  Strauchgewächs  oder 
glatt,  Lieketm  von  Nalykaymen,  Nalige-Preus- 
senname,  caymis  =  Dorf,  Karten  =  Ecke,  Win¬ 
kel,  Glommen  =  Gebiet,  Mark  lenen  ”  Feuch¬ 
tigkeit,  Liesken  =  Lager,  Roschehnen  ”  lang¬ 
sam.  fließen,  Sollen  =  Heide  usw.  Da  kaymiss 
in  der  altpreußischen  Sprache  Dorf  heißt,  ha¬ 
ben  alle  Orte  mit  der  Nachsilbe  keim  schon 
vor  der  Ordenszeil  bestanden,  z.  B.  in  der  Um¬ 
gebung  von  Friedland:  ßotkeim,  Talsketra, 
Lappkeim,  Tappelketm.  Ebenso  können  die  Na¬ 
men  der  Orte  mit  der  Endsilbe  .lack"  von  dem 
altpreußischen  lauks  Feld  abgeleitet  wer¬ 
den,  z.  B.  Sortlack,  Götzlack,  Apladcen,  und 
Potlack.  Bei  diesen  Ortsnamen  ist  versucht,  ihre 
Herkunft  mit  der  prussischen  Sprache  zu  er¬ 
klären,  die  wir  erst  nach  der  Erobentng  durch 
den  Ritterorden  kennenlernten 

Braunsberg 

Kreis  Vertreter:  Dr.  Hans  Preusctioff.  5  Kttln  1 
Zulplrhrr  Straft«  lil,  Trlrfon  «2  2141(9  12. 

Nummer  24  des  Schulheftes  der  höheren 
Schulen  von  Braunsberg  ist  versendet  worden. 
Beinahe  200  Karteikarten  in  der  Versandstelle 
tragen  allerdings  den  Vermerk  .unbekannt  ver¬ 
zogen".  Wer  die  letzten  Helte  vermißt,  möge 
seine  neue  Anschritt  mit  Angabe  der  Schule 
an  Geo  Grimme,  Sudhoff  20.  4400  Münster, 
Postscheckkonto  Köln  126383-508  angeben.  — 
Das  Erscheinen  des  neuen  Heftes  ist  uns  Anlaß, 
näher  darauf  einzugehen,  weil  die  Braunsber¬ 
ger  höheren  Schulen  (Gymnasium  und  Hermann - 
von-Salza-Schule,  Schloßschule,  Elisabethschule) 
es  gemeinsam  herausgegeben  haben  und  viele 
Beitrage  bringen,  die  über  den  Kreis  der  .Ehe¬ 
maligen*  beachtet  zu  werden  verdienen.  So 
sind  die  Erinnerungen  der  beiden  90jährigen 
Studienräte  Dr.  Aloys  Stock  (t)  und  Gerhard 
Weichert,  die  sowohl  Schüler  als  auch  Lehrei 
des  Hosianums  waren,  von  schul-  wie  kultur¬ 
geschichtlichem  Reiz.  —  Das  neue  Schulheft 
Nr.  24  ist  außerdem  besonders  interessant,  weil 
viele  der  Artikel  Ergänzungen  zu  dem  Heft  23 
sind,  das  im  vorigen  Jahr  erschien 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Olol.-Inq  Dletrldi  Goldbrrk  ««  Biete 
leid  14.  Wlnterberger  Straße  I«.  Tel  05  21  >  44  10  55 

Kretsarchtv  —  Für  die  Bildersammlung  des 
Archivs  werden  Bilder  voi  den  Betrieben  (In¬ 
dustrie,  Gewerbe,  Handwerk,  Handelsgeschäfte 


usw.)  und  dem  Leben  in  der  Stadt  gesucht.  Es 
gibt  zwar  einige  Bilder  von  bekannten  und  be¬ 
deutenden  Betrieben  wie  z.  B.  Maschinenfabrik 
Prangmühlen  AG.,  Vereinigte  Gumbinner  Braue¬ 
reien  AG.,  Molkereigenossenschaft  Carl  Brandt: 
auch  einige  wenige  Handwerksbetriebe  sind 
vertreten,  z.  B.  Tischlerei  Gustav  Schacler.  Kfz- 
Werkstatt  Kurt  Weber,  Sattlerei  Viehhöfer.  Im 
ganzen  ist  das  alles  noch  viel  zu  wenig  an  Dar¬ 
stellungen  des  Wirtschaftslebens  unserer  Stadt 
Für  die  Gewerbe-  und  Handwerksbetriebe  aul 
dem  Lande  gilt  dos  ebenso.  Dort  haben  z.  B.  die 
Ziegeleien  und  Muhlenbelricbe  eine  große  Rolle 
gespielt.  Wer  also  solche  Bilder  noch  im  Be¬ 
sitz  hat,  den  bitten  wir,  uns  diese  für  die  Her¬ 
stellung  von  Reproduktionen  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Bitte,  die  Einzelheiten  der  jeweiligen 
Abbildungen  auf  einem  Beiblatt  (nicht  aut  der 
Bildrückseite,  dadurch  kann  die  Vorderseite 
leiden)  erläutern.  Bilder  bitte  an  das  Kreisat- 
chiv  Gumbinnen  im  Stadtarchiv  Bieleleid,  Rolu- 
leichstraße  19,  4800  Bielefeld  1.  —  Ein  Fa¬ 
schingskränzchen  findet  am  20.  Februar.  16  Uht. 
in  Berlin,  Parkrestaurant  Südende.  Steglitzer 
Damm  95,  statt. 

Königsberg-Stadt 

Amtierender  Stadlvorsitzenarr  Dlpl.-lny.  Llildi 
Alblnus.  Bonn-Uulsdorl.  Geschäftsstelle:  Merowlngei 
StraOe  55.  4000  Düsseldorf.  Telefon  02  1 1  /  33  40  97. 

Königsberg  heute  -  Die  Stadtgemeinschaft 
Königsberg  hatte  mit  der  beim  Ostpreußen- 
Treffen  zu  Pfingsten  1976  In  Köln  gezeigten 
Ausstellung  von  37  Bildern  des  gegenwärtigen 
baulichen  Zustandes  unserer  Heimatstadt  viel 
Aufsehen  erregt.  Das  Ergebnis  war  eine  Fülle 
von  Anfragen  mit  der  Bilte  um  Zusendung  die¬ 
ser  Aufnahmen.  Wir  müssen  nochmals  hervor¬ 
heben,  daß  einstweilen  keine  Vervielfältigun¬ 
gen  zur  Verfügung  gestellt  werden  können.  Wir 
sind  aber  darum  bemüht.  Zunächst  haben  wir 
eine  große  Mappe  mit  den  in  Köln  ausgestellten 
Fotos  im  Haus  Königsberg  zur  Einsichtnahme  aus¬ 
gelegt.  Erfreulicherweise  konnte  die  Bildsamm¬ 
lung  Jetzt  um  24  Farbposlkarten  ergänzt  werden. 
Sie  können  dort  zum  Beispiel  feststellen.  daß  das 
ehemalige  Landeslinanz.amt  in  der  Alten  Pll- 
lauer  Landstraße  unverändert  erhalten  blieb 
und  als  Behördenhaus  verwendet  wird.  Auch 
die  Börse  konnte  völlig  wiederhergostellt  wer¬ 
den  und  dient  als  Klubgebäudo.  —  HuJengym- 
naslum  —  Kürzlich  erschien  der  18.  Rundbriel 
tür  die  Ehemaligen  des  Königsberger  Hulen- 
gymnasiums.  Er  Ist  reich  bebildert  (auch  alte 
Klassenlotos)  und  enthält  neben  vielen  interes¬ 
santen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Schule  und 
ihrer  Absolventen  einen  Sonderdruck  von  Dr 
Erg«  Weriaku  .Ein  Gang  durch  div  Geschichte 
von  Ost-  und  Westpreußen"  und  eine  völlsl5n; 
dlge  Adressenliste  aller  Ehemaligen  Erhältlich 
von  Klaus  Neumann.  Hoinrlch-Heine-StraBe  34. 
U200  Wiesbaden  Das  Königsberger  Wappen 
in  Silber  —  Es  ist  gewiß  nicht  aulgefallen,  daß 
die  im  Jahre  1974  vom  Medaillenvertrieb  Deut¬ 
sche  Heimat  bei  Mitwirkung  der  Prussio-Ge- 
sellschaft  herausgebrachtc  Kant-Medaille  in  Sil¬ 
ber  aut  der  Rückseite  das  heraldisch  vorzüglich 
gelungene  Königsbergei  Stadtwappen  zeig! 
Diese  Medaille  ist  also  gleichzeitig  eine  Erin¬ 
nerungsmedaille  an  das  Entstehen  unseres  Wap¬ 
pens  vor  250  Jahren.  Sollte  da  nicht  jeder  Kö¬ 
nigsberger  dieses  wertvolle  in  Sterling-Silber 
gefertigte  Stück  besitzen  wollen?  Ein  Restbe¬ 
stand  steht  noch  zur  Verfügung  und  kann  für 
35, —  DM  bezogen  werden.  Ein  Etui  kostet  4. — 
DM.  Schreiben  Sie  bitte  an  Frau  Dorothea  Matz, 
Im  Ringelsacker  60.  5300  Bonn-Lengsdorf  Bitte 
keine  Geldvorauseinsendungen. 

l.öbenichtsches  Realgymnasium  —  Im  87.  Lö- 
benichler-Rundbrief  haben  wir  bereits  mltge- 
tellt,  daß  Schulfreund  Dr.  Wilhelm-Emst  Rott- 
leuthner  aus  Innsbruck  inzwischen  die  Schul- 
geschichto  mit  dem  Titel  .über  500  Jahre  Schule 
im  Löbenlcht"  als  Manuskript  fertiggestellt  hat 
Die  Druck-  und  sonstigen  Fertigungskosten 
wurden  kalkuliert  Die  Schulgeschichte  soll  als 
Werk  der  .Prussla-Sthriftenreihe"  erscheinen. 
Nein  sind  wir  noch  um  die  Zusammenstellung 


Nr.  90,  4100  Dulsburg-Hambonn.  ain  18.  Fe¬ 
bruar 

Kulsch,  Erwin,  aus  ZinUm,  Kreis  Helligenbeil. 
Hohes  Feld  II  a.  4800  Bielefeld  I.  am  3.  Ja 
uuar 

Mallon,  Viktor,  aus  Fuchs berg,  Kreis  Samland. 
jetzt  Ludwigstraßc  106,  8510  Fürth,  am  13 
Februar 

Moewert,  Erna,  geb.  Leitung,  aus  Haasenberg, 
Kreis  Orteisburg,  und  Fisdihausen,  jetzt  2411 
Sterley,  am  8.  Februar 

Niehus,  Walter,  aus  Angerburg,  jetzt  Burgstt 
Nr.  12,  3353  Bad  Gandersheim,  am  13.  Fe¬ 
bruar 

Prawdzik,  Franz,  aus  Gingen.  Kreis  Lydc,  jeUl 
Angerburger  Straße  44.  2820  Bremen-Blumen- 
thal.  am  16.  Februar 

Ritthaler,  Henriette,  geb.  Wirth,  aus  Albrcchts- 
wiesen.  Kreis  Angerburg.  Jetzt  Setelinweg  3. 
7950  Biberach.  am  18.  Februar 

Scholz,  Elisabeth,  aus  Seestadt  Pillau  11,  Fischet - 
Straße  2,  Jetzt  Gorch-Pock-Straße  15,  2362 
Wahlstedt,  am  16.  Februar 

Schulz.  Hans,  aus  Schölen,  Kreis  Heiligenbeil. 
jetzt  Reimaras-Straße  9,  2000  Hamburg  11, 
am  14.  Februar 

Sehöler,  Erna,  aus  Seestadt  Pillau-Camstigall 
Jetzt  3041  Tewel.  Nr.  12  b,  am  27.  Januar 

Slogsnat,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Cam- 
sttgaller  Straße  25,  Jetzt  Strandweg  13,  2305 
Hoikendorf,  am  15.  Januar 

StOhrk,  Edith,  ans  Seestadt  Ptllmi-Catnsnqnll. 


jetzt  Born  5,  2220  St.  Michaeltsdonn.  am  13. 
Januar 

Sylla,  Herta,  aus  Sonnau,  Kreis  Lydc.  jetzt 
Neuer  Weg.  6365  Ober-Rosbach,  am  16.  Fe¬ 
bruar 

Weiß,  Auguste,  geb.  Wteczorek.  aus  Gülten, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Am  Dachsacker  11,  3501 
Niestetal  1,  ain  17.  Februar 
Werner,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau  11,  Lusli 
gos  Flick  13,  jetzt  Albert-Bauer-Straße  1,  6540 
Sitnmern,  am  19.  Februar 
Woyzik,  Marie,  aus  Krassau.  Kreis  Lyck.  jetzt 
Buschholstraße  19.  5800  Hagen,  am  17.  Februar 
Zeller,  Helene,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Karl- 
Freyburger-Straße  21,  Jelzt  Stettiner  Straße 
Nr.  18,  2900  Oldenburg 'Oldbg  .  am  17  Januar 
zur  goldenen  Hochzeit 

Bieber,  Hermann,  Regierungsoberamtmann  a.  D 
und  Frau  Gertrud,  geb.  Sbresny.  aus  Königs¬ 
berg  und  Lydc.  Morgenstraße  25,  jelzt  Wer- 
bas  weg  66.  7950  Biberach.  am  15.  Februar 
Brltl,  Friedrich,  und  Frau  Martha,  geb  Riemke 
aus  Buchenrode,  Krets  Gumbinnen,  jetzt  2407 
Bad  Schwartau,  am  11.  Februar 
Danlowskl,  Karl  und  Frau  Gertrud,  aus  Sanlop. 
Kreis  Neldenburg,  zu  erreichen  über  Herben 
Danlowskt,  Ublandstrafte  14  b,  5090  Leverku¬ 
sen-Opladen,  am  17.  Februar 
I  eng,  Adolf  und  Frau  Charlotte,  geh  Engel 
mann,  aus  Allensteln.  Remontemarkt.  Jetzt 
Pranzosenweg  45.  6348  Her  hont,  am  17  Fe- 
bruar 
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eines  Bildteils  bemüht.  Es  können  nur  wenige 
Gruppenbilder  aulgenommen  werden.  Für  die 
Bildauswahl  bitten  wir  um  Mithille.  Es  wurde 
-.chon  ein  Bildvorschlagslieft  zusammengestellL 
Dennoch  bitten  wir  erneut  um  geeignete  Bild 
einsendungen.  Dies  können  vor  allem  auch  ge 
lungene  Sdrnappschüsse  unserer  Lehrer  oder 
einer  Schülergruppe -sein.  Wir  bitten,  die  Fotos 
baldigst  einzusenden  an  Dipl. -Ing.  Albinus.  Jo- 
hannu-Kirchner-Straße  12,  5300  Bonn-Duisdorf 

Lyck 

KreUvertreler:  llellinul  Ralhke,  23»  Flensburg,  Post- 
larti  ms  Telefon  04  81  /  1  42  20  oder  04  81  /  3  42«« 

Bezirkstrelien  Hiermat  lade  idi  alle  Lyckei 
aus  Stadt  und  Kreis  zu  einem  Bezirkstrelien  ln 
Lübeck  am  Sonntag.  6.  März,  tl  Uhr,  im  Hotel 
Lysia'  ein.  Unser  .Bernslein',  Gertrud  Schmidt, 
hat  in  bewahrter  Manier  alle  Vorbereitungen 
getroffen.  Als  Festredner  wird  der  Chefredak¬ 
teur  des  Ostpreußenblattes.  Hugo  Wellems,  zu 
uns  sprechen.  Unkostenbeitrag  DM  3, —  pto  Per¬ 
son.  Masurenreisen  —  Allen  Landsleuten,  die 
1976  ausführlidie  Reiseberichte  zugesandt  haben, 
danke  ich  herzlich  Die  Umstellung  des  Ostprcu. 
ßcnblattes  aul  eine  andere  Schriftgröße  läßt  es 
künftig  nicht  mehr  zu,  daß  lange  Berichte  abge¬ 
druckt  werden.  Ich  werde  deshalb  Reiseberichte 
im  Hagen-Lycker  Briet  veröffentlichen.  Bitte 
sich  bis  dahin  zu  gedulden. 

Neidenburq 

Krei»  Vertreter :  Jürgen  Daniel.  Geschäftsstelle:  483 
Kuchtim.  Neidenborger  SlraO«-  15 

Neues  Konto  —  Schatzmeister  Stharna  bitte! 
daß  alle  Spenden,  die  bisher  auf  das  Konto 
24651  bei  der  Stadtsparkasse  Landshul  gingen 
ab  I.  Februar  aul  das  Sparkonto  der  Dresdnei 
Bank/Garbsen,  Konto  Nr.  853  069  54/01  zu  über¬ 
weisen.  Das  Konto  bei  der  Stadtsparkasse 
Landshut  ist  ab  I  Februar  aufgelöst.  Weitere 
Konten:  Postscheck  München  77269  802 

Rastenburg 

Kreisvertreter :  tleluricb  Hllsenüorff  Z32I  Ffetim 
Post  Kletkamp  Telefon  0  «3  45/3  45 

Wahlaufruf  —  1.  Gewählt  werden  Vertrelei 
der  einzelnen  Bezirke  der  Stadt,  und  die  Ge¬ 
meinde-  bzw.  Ortsvertreler  des  Kreises  Rasten- 
üurg  mit  seinen  Städten  Baden  und  Drenglurt. 
sowie  der  Marktgemeinde  Korschen.  2.  Stimm¬ 
berechtigt  ist  jeder,  der  vor  1945  in  Stadt  oder 
Kreis  Rastenburg  gewohnt  hat  oder  dort  gebo¬ 
ren  wurde.  3.  Alle  Männer  sowohl  als  auch 
Frauen  ihres  Vertrauens  können  gewählt  wer¬ 
den.  4.  Die  Wiederwahl  der  Vetrctor  ist  Ding¬ 
lich  und  auch  erwünscht.  5.  Wer  von  den  bis¬ 
herigen  Gemulndevcrtrctern  aus  irgendwelchen 
Gründen  nicht  mehr  kandidieren  kann,  wird 
gebeten,  ein  anderes  Mitglied  aus  der  Ge¬ 
meinde  vorzusdilagen.  6.  Geht  kein  neuer  Vor¬ 
schlag  ein.  gilt  der  bisherige  Vertreter  wieder- 
gewählt,  gehen  mehrere  Vorschläge  ein,  ist  der 
mit  den  meisten  Stimmen  gewählt.  7.  Wahl¬ 
vorschläge  an  den  Kreisvertreter  Herrn  Hilgen 
MHMH’f'än  die  Geschäftsstelle  des  Wreknk  An¬ 
se»  in  4230  Wesel,  Brünertorplatz  7.  zur  Wei- 
terlciluncj  an  den  Wahlausschuß.  8.  Die  Wahl 
der  Gemelndeverlreler  ist  14  Tage  nach  Ver¬ 
öffentlichung  des  Wahlaufrufes  abgeschlossen 
9.  Zur  Wahl  der  Bczirksvertreter  für  die  einzel¬ 
nen  Kirchspiele,  die  Mitglieder  des  Kreistages 
und  Wahlmänner  des  Kreisausschusses  sind, 
werden  die  neugcwahlten  Vertreter  gesondert 
nufgerufen  Der  Wahlausschuß 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Krelsverlretrr:  Georg  Schiller,  282  Bremen.  Geschalt» 
»teile  2080  Winsen  Luhe,  Ericermann»tr«Br  20  4,  Te¬ 
lefon  0  41  71/24  00 

Kinderferienlager  1977  —  Die  im  Schloßber 
ger  Hetmatbrief  Nr.  14  76  angegebenen  Zelton 
für  das  Kinderferienlager  haben  sich  etwas  ge¬ 
ändert.  Es  wird  gebeten,  folgende  Daten  als 
verbindlich  zu  notieren  bzw.  Im  Heimatbrief  zu 
berichligen.  t.  Kinderferienlager  4. — 18.  Juli. 
2.  Kinderferienlager  19.  Juli — 2.  August,  beide 
in  Blavand  in  Dänemark  (Internationales  Ju- 
gendlreizeitlagcr  für  10-  bis  15jähr!ge  Jungen 
und  Mädchen).  Die  Teilnahmebedingungen  und 
der  Anmeldetermm  sind  unverändert.  —  Aul 
das  deutsch-dänische  Schülerseminar  vom  23.— 
31.  Juli  im  .Ostheim*,  Bad  Pyrmont,  wird 
gleichzeitig  hlngewtesen.  Bitte  durch  rechtzeitige 
Anmeldung  die  Teilnahme  zu  allen  Jugendvet- 
anstahungen  sicherstellen. 


Kirchliche  Mitteilungen 


GEMEINSCHAFT  EV.  OSTPREUSSEN 

Kirchentag  und  Mitgliederversammlung  — 

Sonntag,  6.  März,  ab  14  Uhr,  Altstadtkirche  und 
Gemeindehaus  der  Altstadtkirchengemcinde. 
Kreuzstraße  13,  Karlsruhe.  14  Uhr:  Gottesdienst 
gehalten  von  Pfarrer  Ernst  Payk,  Mannheim 
15.30  Uhr:  gemeinsames  Kalfeelrinken.  16  15 
Uhr:  Mitgliederversammlung.  17.15  Uhr:  .Kö¬ 
nigsberg  einst  und  jetzt",  Vortrag  mit  Dia* 
18  Uhr:  SchluBsegen.  —  Aul  der  Tagesordnung 
der  Mitgliederversammlung  stehen:  I.  Eröff¬ 
nung  und  Begrüßung.  3.  Jahresbericht  197b.  4 
Kassenbericht  1976,  5.  Anträge  und  Entschlü- 
Bungen  und  6.  Verschiedenes 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Nacht  jagdleitschifi  .Togo” 

Stadthagen  —  Die  Besatzungsangehörigen  de* 
ehemaligen  Nachtjagdleitsihifles  .Togo"  tref- 
len  sich  Vom  19.  bis  22.  Mal  in  Flensburg.  Da»u 
sind  alle  .Mtllahrcnden  vom  Frühjahr  1945" 
herzlich  eingeladen.  Näheres  durch  Hein«  Wer¬ 
ner,  An  der  Berqkcttr  44  3060  Stadlhaqen  Te¬ 
lefon  0  57  21/20  94 
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Cfrpmrtrcntrtaii 


Jahrgang  28 


Mit  HUMMEL  per  Bahn  oder  Pkw  nach 

Ostpreußen 

Frauenburg  —  Angerburg  —  Alienslein 
Cuschienensee  —  Dt.  Eylau  —  Alt-Jablonken 
Lotzen  —  Treuburg  —  Sensburg  —  Thorn 


Genaue  Auskünfte  über  alle  Rciseangelcgenheiten 

Niederrheinisches  Reisebüro 

Ihr  SpcztuUst  lür  indivldueUe  Po  len  reisen 
4130  Moers  -  Königlicher  Hof  -  Telefon  (0  28  41)  2  80  28 


AUF  DEN  SPUREN  DES  DEUTSCHEN  ORDENS 


Hus-Reisen  nach  Ostpreußen, 
Pommern  und  Schlesien. 
Stetttn/Kolberg  13.-25.5.  (12.5  Tg) 
Hotel  1.  Kl.  HP  712.50  DM 

Allenstein  8.-19.6.  (11.5  Tg) 

Hotel  1.  Kl.  HP  740.—  DM 

Kreuzburg  9-24.7.  (15,5  Tg) 

Hotel  2.  Kl.  HP  085, —  DM 

Waldenburg  S.-24.7.  (15,5  Tg) 

Hotel  1.  Kl.  HP  833,50  DM 

Lotzen  29.7.-12.8.  (14,5  Tg) 

Hotel  2.  Kl.  HP  680.—  DM 

Allensteln  25.S.-4.9.  (10,5  Tg) 

Hotel  1.  Kl.  HP  685.-  DM 

Besuchsreise 

ohne  Hotclbuchung 
Ostpreußen  200,—  DM 

Pommern  200. —  DM 

Schlesien  180,—  DM 

Bitte  Prospekt  anfordern. 


Jahre 

wird  am  H.  Februar  1977  unsere 
Hebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Omi 

Charlotte  Piekatz 

geb.  Kruppka 

aus  Schobenseo,  Kr.  Orteisburg 

Herta,  Herbert  und  Hartmut 
mit  Familien 


4991  Sennelager 
E. -Rommel-Straße  7 


PLEWKA-REISEN 

1332  Herten.  Schittzenstrallc  91 
Telefon  (0  23  66)  3  69  90  U.  3  56  31  |  ' 


Verbringen  Sie  Ihre  Urlaubszelt  bei 
Landsmännin  lm  herrlichen  Wein-  und 
Gcblrgsland  SÜD  TIROL. 

Privatzimmer  mit  Fk,  ev.  Voll-  und  Halb- 
Pension  Im  eigenen  Hotel.  Schwimmbad 
und  Llegewiesc. 

Anfragen  erbeten  an  Frau  Dr.  Anita 
Zuegg-Schluep,  1-39011  LAMA  bei  Meran. 
Ruf  (0  03  94  73)  5  13  42. 


Posen  —  Allenstein  —  Osterode  —  Bromberg  — 
Elbing  —  Danzig  —  Breslau  —  Krakau 

4.  bis  13.  Mal  698,—  DM 

Abfahrten:  Aachen— Köln — Dortmund— Helmstedt  usw. 

Mit  Luxus-Bus  und  Toilette,  Bordservice,  Fahrt/Vollpenslon 
10  TR..  4.  6.  -  648, — ,  10  Tg.,  20.  6.  "  685,—,  14  Tg.,  6.  7.  -  884,—. 
13  Tg..  20.  7.  •"  694,—.  14  Tg.  3.  8.  -  898.—,  10  Tg.  29.  8.  -  698.— 
Seit  vielen  Jahren  beliebt!  —  Gute  Hotels  —  Prospekte  kostcnl. 

LASCHET-REISEN  Teie?onC(62  4U  2*53  37 


Modern  eingerichtetes  Ferienap¬ 
partement  ln  7506  Bad  Herrenalb 
(Schw.)  zu  vermieten.  WC'Dusche, 
Hallenbad.  Sauna/Solarium.  Ruh. 
Lage,  direkt  am  Wald.  N.ihe  Kur¬ 
zentrum.  Panoramablick.  Preis 
auf  Anfrage.  Angela  Gcelhaar. 
Weinbrennerstraße  84  .  75  Karls- 
ruhe  21.  Telefon  (W  81)  55  6»  57. 
Urlaub  In  Bad  Lauterberg  1.  Harz. 
Mod.  ZI.,  fl.  k.  u.  w.  W.,  Zcntral- 
hzg.,  rustik.  Eß-  u.  Aufcnthalts- 
raum,  Liegewiese,  gute  Verpfleg. 
Vollpension  DM  28.—.  Anneliese 
Spicher.  Scharzfelder  Straße  23. 
3422  Bad  Lauterberg,  Telefon  Nr. 

(0  55  24)  5155. _ 

Bad  Salzuflcn/Tcutoburgcr  Wald 
Kurheim  Haus  RENATE.  Moltke- 
straße  2a.  Tel.  (05222)  10579.  2  Min. 
v.  Kurpark  u.  Badehäusern  ent- 
■  fern».  Ganzjährig  geöffnet. 


1977  die  bewährten  nusreisen 
ab  Düsseldorf  und  Dortmund 

alles  Inclusive 

13. — 21. 5.  Allensteln  DM  699,— 
3.— 11.  6.  Elbing  DM  635  — 

14. — 23. 8.  Allensteln  DM  744.— 

Anmeldung  und  Auskunft 

BBF-REISEN 

Hans  Wiatrowskl 
N’eußer  Str.  133  —  4  Düsseldorf  » 
ItUf  (02  11)  39  54  57 


&aaaaaoai3“<äBi3aD<aaia 


Am  10.  Februar  1977  feiert  der 
frühere  Schmicdemelster.  Herr 

Paul  Krispin 

aus  Brückendorf.  Kr.  Osterode 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ihm  herzlichst 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
seine  Frau  Marie 
seine  Söhne 
Siegfried  und  Dietrich 
und  Schwiegertöchter 
seine  Tochter  Dora 
und  Schwiegersohn 
Enkel  und  Urenkel 
2820  Bremen  77 
Weyerdeelenstraße  18 


Am  12.  Februar  1977  begeht  Frau 

Herta  Kowalewski 

geb.  Degenhardt 

die  Feier  Ihres  8  0.  Geburts¬ 
tages. 

Es  gratulieren  Ihr  herzlichst 
ihr  Ehegatte 
DR.  KOWALEWSKI 
sowie  fünf  Kinder 
mit  ihren  Familien 


7000  Stuttgart  80 
Markus-Schleicher-Straße  42 


Qj 

Unsere  liebe  Mutter 

Lina  Ohmke 

aus  Budeweg,  Elchmedcrung 
Jetzt  2000  Hamburg  62 
Stockfiethweg  137 
vollendet  am  11.  Februar  1977 
Ihr  9  0.  Lebensjahr. 


Es  gratulieren  herzlich 
IHRE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


>  VH 
f  70  i 


Unsere  liebe  Mutter 

Auguste  Weiß 

geb.  Wleczorck 
aus  Gutten.  Kreis  Treuburg 
begeht  am  17.  Februar  1977  ihren 
7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

DIE  DANKBAREN  KINDER 

ANGEHÖRIGE 

UND  VERWANDTEN 

Am  Dachsacker  11 
3501  Niestetal  1 


Dieses  Foto  zeigt  die  Primaner  des  Allenstelner  Gymnasiums,  die  Anfang  März  1927,  also  vor 
50  Jahren,  ihr  Abitur  machten.  Obere  Reihe,  von  links:  Müller,  Pauling,  Klein,  Büttner,  Marquardt, 
Stern  Klusowskl,  Blazejewskl.  Mittlere  Rellie:  KUhlmann,  Schmidt,  Nerowskl.  Payk,  v.  Menges, 
Herder  Dous  Meyrahn,  Keuehel.  Untere  Reihe:  Rosenthal,  Büttner,  Dobiey,  Kuhn,  Studienrat 
Wleber'nclt  Nimierskl,  Prußkowskl,  Lctsewitz,  Schaeffer,  Kuttner  (Kudrzickl).  —  Wir  beabsichti¬ 
gen  uns  anläßlich  des  50) äh ri gen  Jubiläums  am  7.  und  8.  März  ln  Recklinghausen  zu  treffen  und 
bitten  um  Meldung  der  noch  lebenden  Klassenkameraden  sowie  gegebenenfalls  um  Berichte  über 
die  Verstorbenen  an  Rechtsanwalt  Alfons  Marquardt,  Reltzenstclnstraße  3,  4350  Recklinghausen. 


Farbiger  Sonderprospekt: 
Wertvollster  Bernstein- 
Schmuck  jedes  Stüde  mit 
Insekteneinsdilüssen 

in  18  Karat  Gold 
kostenlos. 


Q°J 


Am  13.  Februar  1977  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Uroma,  Frau 

Emma  Stetfan 

geb.  Bogumll 

aus  Schiinfeld.  Kreis  Sensburg 
(Ostpreußen) 

Jetzt  Hermannstraße  4 
78  Freiburg  i.  B. 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Dir  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 

DEINE  KINDER 
MIT  FAMILIEN 


Q°J 

Unsere  liebe  Mutter 

Anna  Keisat 

geb.  Bock 
aus  Königsberg  (Pr) 
Hans-Sagan-Straße  59 
jetzt  7210  Rottweil 
Bruggerstraße  100 
darf  am  16.  Februar  1977  Ihren 
8  0.  Geburtstag  feiern. 

Es  gratulieren  herzlich 

Ilse  Giese.  geb.  Keisat 
Rottwell 
Inge  Keisat 
Hamburg 


wird  am  13.  Februar  1977  Herr 

Viktor  Mallon 

aus  Fuchsberg,  Kreis  Samland 
Jetzt  8510  Fürth.  Ludwigstr.  10« 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
SEINE  FRAU  GR  ETI. 

UND  ALLE  VERWANDTEN 


Jahre 

wird  am  21.  Februar  1977  mein 
lieber  Mann,  unser  beste  Vätl. 
Schwiegervater  und  Opi 

Hans  Krafzik 

aus  Eichendorf 
Kreis  Johannisburg 
Es  gratulieren  herzlich 
Ehefrau  Emma 
die  Kinder 

Elisabeth.  Hans-Georg. 
Brigitte  und  Elfriede 
mit  Ihren  Familien 
7954  Bad  Wurzach 
Banaterstraße  14 


Q°J 


Jahre 

wird  am  17.  Februar  1977  Frau 

Anna  Fuehrer 

geb.  Nlcswand 
aus  Lyck 

Jetzt  SQiwarztorweg  14 
6305  Buseck 


Unserer  lieben  Tante  alles  Gute 
und  beste  Gesundheit  wünschen 
die  zahlreichen  Nichten 
und  Neffen 


wird  am  17.  Februar  1977 

Johann  Pellny 

aus  Arys.  Johannesburger  Str. 
z.  Z.  3547  Volkmorsen 
Obere  Stadtmauer  36 


Wir  wünschen  ihm  weiterhin 
beste  Gesundheit  und  alles  Gute 
seine  Frau  Anna 
Fritz  Pellny 
Horst  Pellny 

mit  Familien  und  Enkeln 


Wer  an  mich  glaubt, 
der  hat 

das  ewige  Leben. 

Joh.  6.  47 

Unsere  lieben  Eltern 

Lina  Zahlmann 

geb.  Locklalr 

•  19.  5.  1886  f  15.  7.  1974 

und 

Wilhelm  Zahlmann 

•  19.  6.  1883  f  12.  *2.  1976 
aus  Gumbinnen.  Blctchstraßc  2 

dürfen  nun  vereint  schauen, 
was  sic  geglaubt  haben. 


In  dankbarer  Liebe 
Paul  Weirhert  und  Frau 
Helene,  geb.  Zahlmann 
Höhenrandstraße  50 
7000  Stuttgart  80 
Wilhelm  Zahlmann  u.  Frau 
Ingeborg,  geb.  Riedel 
Kopernlkusweg  12 
210  Cuxhaven  13 
Hermann  Zahlmann  u.  Frau 
Ruth,  geb.  Schellwat 
Gundelshelmer  Straße  18 
7000  Stuttgart  40 
Ruth  Rudat,  geb.  Zahlmann 
Schumannstraße  25 
4000  Düsseldorf  1 
und  Enkelkinder 


Am  13.  Januar  1977  verstarb 
nach  schwerer  Krankheit  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Oma,  Schwester,  Schwägerin, 
Tante  und  Kusine,  meine  liebe 
Lebensgefährtin,  Frau 


Elfriede  Marzinzik 

geb.  Gerhardt 

aus  Gehscn  und  Kurwien 
Kreis  Johannisburg 


im  Alter  von  64  Jahren. 


Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Kurt  Marzinzik  und  Frau 
Rita 

Gerhard  Marzinzik  und  Frau 
Erika 

Enkelkinder 
und  Eduard  Deiss 


41  Duisburg-Wanheim 
Kaiserswcrther  Straße  85  a 


Unfaßbar  für  uns  alle  nahm  der 
Herrgott  am  20.  Januar  1977  mei¬ 
nen  geliebten  Mann,  unseren 
lieben  Vater.  Schwiegervater 
Opa.  Bruder.  Schwager  und  On¬ 
kel 

Bäcker  meiste  r 

Joseph  Radtke 

aus  Braunsberg  u.  Königsberg 
(Ostpreußen) 


lm  68.  Lebensjahr  für  immer  zu 
•ich. 


ln  stiller  Trauet 

Hildegard  Radtke,  geb.  Schulz 
und  alle  Angehörigen 


2409  Schürsdorf 
Heibargsredder  11 


Anie  oemexte  oitte  neutlid<  schreiben 


Am  27.  Januar  1977  entschlief  lm  83.  Lebensjahr,  nach  einem 
schönen  und  ausgefüllten  Leben,  trotz  schweren  Tagen  und 
Zeiten,  unser  liebes  Muttchen,  unsere  hebe  Schwiegermutter, 
Omi  und  Uromi 


Martha  Gosch 

geb.  Klein 

aus  Rastenburg,  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Heinrich  Gosch  und  Frau  Marianne 
geb.  Guddc 

Hans  Gosch  und  Frau  Vera,  geb.  Koch 
Peter  Gosch  und  Frau  Lina 

geb.  Oswold 

Konrad  Gosch  und  Frau  Anne-Marie 
geb.  Mähi 

Karl-Heinz  Hensel  und  Frau  Mariannr 
geb.  Gosch 
14  Enkel,  «  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 


2302  Flintbek,  Freeweid  14  a 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  3.  Februar  1977.  statt. 


Ursula-Christel  Liebe 


geb.  Podoli 


•  6.  8.  1919 


t  31.  1  1977 


In  stiller  Trauer 


Erich  Liehe 

Sohn  Jürgen  und  Frau  Gabriele 

geb.  Schobclt 


8100  Garmisch-Partenkirchen,  Ludwig-Thoma-Sti aße  13 

Die  Trauerfeier  hat  auf  Wunsch  der  Verstorbenen  im  engsten 
Familienkreis  stattgefunden. 

Anstelle  von  zugedachtem  Blumen-  und  Kranzschmuck  bitten 
wir.  Spenden  auf  das  Konto  der  Deutschen  Krebshilfe.  Deutsche 
Bank,  Bonn,  Konto-Nr.  0  258  111,  zu  Überwelsen. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  nahm  Gott  der  Herr  unsere 
innigstgeliebte  Mutter,  meine  Schwiegermutter,  unsere  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante 

Emma  Ludas 

geb.  Wiesberger 
aus  Schloßberg,  Ostpreußen 

Im  vollendeten  83.  Lebensjahr  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Richard  Rieder  und  Frau  Susi 
geb.  Ludas 

Christel  Grob,  geb.  Ludas 


4130  Moers  2  (Kapellen),  den  15.  Januar  1977 
Drinhausstraße  19 

4150  Krefeld  1,  Anrather  Straße  101 


Du  hast  alles  für  uns  getan 
und  nun  hast  Du  uns 
plötzlich  verlassen. 


Unsere  liebe  Mutti 


Frieda  Charlotte  Piccenini 

geb.  Karrasch 

geb.  12.  3.  1906  gest.  6.  2.  1977 
aus  Nikolaikcn 


Ist  viel  zu  früh  heimgegangen. 


In  tiefem  Schmerz 
Ihre  Kinder 

Ingrid.  Sigrid,  Astrid,  Sonngrid 
und  Roman 


5140  Erkelenz.  Am  Hufeisen  13 


Jahrgang  28 


1X6  OftpiUifMtblQll 
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Heute  früh  erlöste  Colt  der  Herr  noch  kurzer, 
schwerer  Krankheit  und  einem  erfüllten  Leben  In 
ständiger  Fürsorge  um  Ihre  große  Familie,  ihrer 
ostpreuülschen  Heimat  In  Treue  verbunden,  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Schwägerin  und 
Tante,  unsere  herzensgute  Omi  und  Uroml 


Erna  Quassowski 

Beb.  Nlelzkl 

aus  Reichensee.  Kreis  Lötzen  (Ostpreußen) 
•  15.  II.  1896  ♦  3.  2.  1977 


In  Dankbarkeit  und  Liebe 
Mika  Quassowski 

Werner  Quassowski  und  Frau  Annemarie 

geb.  Kemper 

Hans  Quassowski  und  Krau  Erna 
geb.  Schmidt 
Annemarie  Quassowski 
geb.  Zinke-Detcrding 
Enkel  und  Urenkel 


4800  Bielefeld.  Horsthelder  Weg  7 
4570  Quakenbrtlck.  Thesingsland  1 
P  K.  Jatniel,  Benoni,  Südafrika 


Am  12.  Januar  1977  wurde  meine  innlgstgellcbte  Frau, 
unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin,  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Margarete  Rose 

geb.  Herold 

aus  Tilsit.  Stoibecker  Straße  12 


im  Alter  von  59  Jahren  von  ihrem  schweren  Leiden 
erlöst. 


In  tiefer  Trauer 
Fritz  Kose 

Fritz  Herold  und  Familie 
llans  Herold  und  Familie 
Fritz  Kessler  und  Frau  Ruth 

geb.  Herold 

Wolfhard  Kessler  und  Familie 


rt290  Wellburg.  Wörth  (Rhein),  Stuttgart.  Im  Januar  1977 
Am  Kirmesplatz  28 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  der  Urne  hat  auf  Wunsch  der 
Entschlafenen  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  gute 
Schwester 


Lydia  Girod 


geh.  Schinz 


geb.  23.  8.  1918 


gest.  12.  I.  1977 


In  tiefer  Trai  r 

Franz  Schinz 
Emma  Schinz 


2213  Wüster,  den  12.  Januar  1977 
Hischoferdeich  38 

Die  Trauerfeler  fand  am  Montag,  dem  17.  Januar  1977,  um 
14  Uhr  in  der  Auferstehungs-Kapelle  Wilster  statt. 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  getragenem  Leiden,  verstarb 
am  2.  Februar  1977  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa 

Max  Döblitz 

aus  Seestadt  Pillau 
geb.  23.  3.  1906 


In  stiller  Trauer 
Susanne  Döblitz,  geb.  Lau 
Kinder  und  Enkelkinder 


2300  Kiel,  Bergstraße  15 


Unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin,  Tante  und  Großtante 
Schwester 

Christa  Gruber 

aus  Blumenthal.  Kreis  Schloßberg 
•  I«.  7.  1914  t  27.  1.  1977 

verstarb  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  fern  der  geliebten 
Heimat. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frau  Hildegard  Necker 

geb.  Gruber 


4000  Düsseldorf-Garath,  A.-Probst-Slraße  1  d 


Am  28.  Januar  1977  entschlief  sanft,  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Groümutter 
Urgroßmutter  und  Tante 


Martha  Sammler 

geb.  Dauter 

aus  Liebstadt.  Ostpreußen 


im  90.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Erhard  Sammler  und  Frau  Christel 

Stefan  Sammler 

Erna  Mootz.  geb.  Sammler 

Enkel.  Urenkel 

und  alle  Verwandten 


3040  Soltau,  Billunghof  4 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  3.  Februar  1977,  in 
Soltau  statt. 


Fern  der  geliebten  Heimat  ist  am  Mittwoch,  dem  19.  Januar  1977, 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und  Oma 


Katharina  Sitarek 

geb.  Rückstein 

geboren  am  17.  5.  1897  In  Gr.-Ramsau  (Ostpreußen) 

aus  Gr.  Lesehiencn,  Kreis  Orteisburg 
letzter  Wohnsitz  Berlin 


für  Immer  von  uns  gegangen. 


Tn  stiller  Trauer 

Sohn  Ewald  und  Frau  Protatla 

geb.  Surrey 

Sohn  Bruno  und  Frau  Christine 
geb.  Musialik 
und  Enkelkinder 


Mecklenburgische  Straße  28 
1000  Berlin  33 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  8.  Februar  1977.  auf 
dem  Friedhof  Berlin-Wilmersdorf.  Berliner  Straße  81.  statt. 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  nahm  Gott  der  Herr  heute 
unsere  liebe,  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma,  Schwägerin, 
Tante  und  Kusine 

Gertrud  Behr 

geb.  Bocrk 

aus  Bolzfelde,  Ostpreußen 

im  70.  Lebensjahr  zu  sich  ln  sein  himmlisches  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Eva  Bauer,  geb.  Behr 

Oswald  Bauer 

Herbert  Behr 

Helmut  Behr 

Inge  Behr,  geb.  Sturm 

Dorothea  Richter,  geb.  Behr 

Klaus  Richter 

Christel  Brllo,  geb.  Rehr 

Siegfried  Brllo 

Eduard  Kurk 

Enkel  und  Verwandte 


8251  Altendiez,  Waldstraße  3.  den  2.  Februar  1977 

Die  Trauerfeier  fand  am  5.  Februar  1977  tn  der  Friedhofshalle 

Altendiez  statt. 

Die  Urnenbeisetzung  erfolgte  In  Schwerin  (Mecklenburg). 


Am  24.  Dezember  1976  verstarb  unerwartet  ln  Geldern 
unsere  liebe  Schwester  und  Tante 


Frieda  Maerz 

aus  Gneist,  Kreis  Lötzcn 
Im  Alter  von  69  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Erna  Komorowskl.  geb.  Maerz 


5024  Pulhelm  bei  Köln,  lm  Januar  1977 
Manstedtener  Berg  4 


Am  17.  Januar  1977  verstarb  nach  langer,  schwerer  Krankheit 


Meta  Jüde 


geb.  Wirrheit 

aus  Plaschkcn,  Kreis  Hcydekrug 
im  Alter  von  74  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Siegfried  und  Friedcl  Wlerhert 
geb.  JUdo 


4800  Bielefeld  16.  Wetclshof  34 


,  , . . .  vierten  Kindes  verstarb  meine  liebe 

F?au’.  Jme“e  so  s!-hr  geliebte  Mutter.  Tochter.  Schwester. 
Schwiegermutter  und  Schwägerin 


Gesine  Mottel 

geb.  Steiner 

•  7  Juni  1936  in  Königsberg,  Ostpreußen 
t  24.  Januar  1977 


ihr  Leben  erfüllte  sich  In  selbstloser  Aufopferung  für  die 
Ihren  und  ln  tätiger  Liebe  für  die  ostdeutsche  Heimat. 


In  tiefer  Trauer 

Karl-Harald  Mottel 

mit  Romellcc.  sareln.  Unken  und 

Arnd-Arwed 

Diplom-Landwirt  Walter  Steiner 

und  Frau  Susanne,  geb.  Marter 

Ursula  Bayer,  geb.  Steiner,  und  Familie 

Dr  med.  Rupert  Steiner  und  Familie 

Klara  Mottel,  geb.  Krlspln 

Inge  und  Ewald  Mottel 

Adele  Glowatz.  geb.  Mottel.  und  Familie 


3340  Wolfenbüttel.  Salzdahtumer  Straße  57 


Praktische  Ärztin 

Erna  Landmesser 

verw.  lloppc.  geb.  Hundsdörfer 


•  7.  3.  1898 


f  9  1.  1977 


In  Dankbarkeit  und  Trauer 

Gertraud  Kotlic,  geb.  Hoppe 
Günther  Rothe,  Brlg. -General  a.  D. 
Elsbrth  Hoppe,  geb.  Taulien 

Klau»  Hoppe 

Rrunhilde  Hoppe,  geb.  Hartmann 
Lisbcth  Kangnick.  geb.  Hundsdörfer 
Bernhard  Kangnick 
Enkel  und  Urenkel 


3252  Bad  Münder  1 
OT  Bakede,  Ringstraße  14 


Nach  einem  Leben  voller  Pflichterfüllung  entschlief  am  12.  Ja¬ 
nuar  1977  nach  langer,  ln  Geduld  ertragener  Krankheit  meine 
herzensgute  Mutter,  unsere  geliebte  Omi 

Elly  Lakomecki 

geb.  stark 

aus  der  Oberförsterol  Orlowen,  Ostpreußen 
Im  83.  Lebensjahr. 

Wir  danken  der  Entschlafenen  Innig  für  alle  uns  erwiesene 
Liebe. 


Christel  Hoffmann.  geb.  Lakomecki 
die  Enkel 

Rot  raut  und  Ulrich  Grigoleit 
Bernd  Robatzek  und  Frau  Brigitte 
Robert  Robatzek  und  Verlobte 
Ruth  Grieshaber 


7550  Rastatt,  Georg-Ertel-Straße  12 

Die  Trauerfeler  fand  am  17.  Januar  1977  auf  dem  Waldfriedhof 
statt. 


Mutter,  Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Tante,  Frau 

Else  Arlart 

geb.  Dittlof f 

aus  Stallupöncn,  Arlarthof 

Kben  Mnft"inlÜüSen?  LcbensJahr-  nach  «***»•» 


In  tiefer  Trauer 

Margot  Tita,  geb.  Arlart 

Hanna  Lorenz,  geb.  Arlart 

Kä  ''rl,art.  »'rau  Hüde.  geb.  Schmidt 

»  .ar^  und  Frau  Charlotte  geb  Schncpnt 
"*n‘  A£*rt . und  Fr»u  Grete,  geh.  Lorenz 
Ursula  Runck,  geb  Arlart 
sieben  Enkel  und  sieben  Urenkel 


»“honlockstedt.  Rothenburg  (Saale) 
oaizgittcr  Bad,  Itzehoe  und  Augsburg. 

In  Batzenhofen  bei  Augsburg  bestattet. 


meln  llebeL  he^rnÄ“  Mann^  ,chwerer  Kranlthc“ 


Franz  Hallmann 

aus  Allenstem 


In  stiller  Trauer 

Anna  Hallmann 


6740  Landau.  Ostbahnstraße  45 
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hinaufstieg,  sagte  er  bereits  zu  einem  sei¬ 
ner  Getreuen:  .Sie  haben  mich  kommen 
lassen,  wie  sie  die  anderen  gehen  lie¬ 
ßen  . . .“ 

Obwohl  der  zurückgekehrte  Herr  Frank¬ 
reichs  seinen  Untertanen  .Friede  und  Frei¬ 
heit“  versprach,  gelang  es  ihm  nicht,  das 
Mißtrauen  zu  besiegen,  das  ihm  in  bürger¬ 
lichen  Kreisen  entgegentrat,  ln  Wien  aber 
faßten  zunächst  die  Monarchen  Rußlands 
Preußens  und  Österreichs  den  Entschluß, 
dem  .Abenteurer“,  wie  ihn  sein  Schwieger¬ 


In  diesen  Tagen  hat  die  im  Jahre  1815  in 
Jena  gegründete  Burschenschaft  Germa 
nis-Halle  zu  Mainz  sich  an  die  Bürger  die¬ 
ser  rheinland-pfälzischen  Metropole  gewandt 
und  sie  aufgefordert,  sich  für  die  Freilas 
sung  des  im  Viermächte-Gefängnis  zu  Ber¬ 
lin-Spandau  in  absoluter  Einsamkeit  noch 
immer  gefangengehaltenen  ehemaligen 
Reichsminister  Rudolf  Heß  auszusprechen 
Dieser  Appell  hatte  einen  guten  Erfolg 
weit  über  1000  Bürger  der  Stadt  haben  eine 
Erklärung,  in  der  die  Freilassung  des  jetzt 
im  84.  Lebensjahr  stehenden  Greises,  der 
sich  bereits  36  Jahre  in  Haft  befindet,  unter¬ 
zeichnet.  Hierin  heißt  es: 

„Der  Nürnberger  Gerichtshof  hat  Heß 
im  Jahre  1946  von  der  Anklage,  Kriegs¬ 
verbrechen  und  Verbrechen  gegen  die 
Menschlichkeit  begangen  zu  haben,  aus¬ 
drücklich  freigesprochen.  Der  Schuldspruch 
wurde  ausschließlich  mit  dem  historisch- 
politischen  Vorwurf  begründet,  er  habe  an 
der  Vorbereitung  und  Durchführung  von 
Angriffskriegen  mitgewirkt.  Die  Unterzeich¬ 
neten  enthalten  sich  einer  Erörterung  die¬ 
ser  Beschuldigung,  sie  beurteilen  den  Fall 
Heß  unter  dem  humanitären  Aspekt  des 
Jahres  1977  und  bekennen  sich  zu  der  An 
sicht,  daß  dieser  Gefangene  das  Maß  per¬ 
sönlichen  Leidens,  das  ihm  auferlegt  wurde 
reichlich  erfüllt  hat. 

Sie  glauben  auch,  daß  die  Aufrechterhal¬ 
tung  einer  politischen  Haftanstalt  durch  vier 
Großmächte,  nur  um  das  langsame  Sterben 
eines  Greises  zu  überwachen,  unseres  Zeit¬ 
alters  unwürdig  ist,  das  um  einen  Durch¬ 
bruch  zur  Menschlichkeit  ringt.  Gegenüber 
den  großen  weltpolitischen  Angelegenhei¬ 
ten,  denen  sie  täglidi  ihre  Aufmerksamkeit 
widmen  müssen,  mag  der  .Fall  Heß'  den 
beteiligten  Regierungen  geringfügig  er¬ 
scheinen  —  und  doch  kann  diese  Heraus¬ 
forderung  menschlicher  Empfindungen  tra¬ 
gische  Bedeutung  gewinnen,  wenn  nicht 
rechtzeitig  der  friedliche  Schlußstrich  ge¬ 
zogen  wird,  zu  dem  die  Unterzeichner  auf- 
rufen.“ 

Wie  ein  Sprecher  der  genannten  Bur¬ 
schenschaft  der  Presse  mitteilte,  halte  diese 
sich  gerade  als  Träger  der  fortschrittlichen 
und  sozialen  Positionen  der  im  Jahre  1815 
in  Jena  gegründeten  Burschenschaft  ver¬ 
pflichtet,  für  nationale  Einheit  und  soziale 
Gerechtigkeit,  für  Freiheit  des  einzelnen 
und  des  Volkes  einzutreten. 


Old  Loogwood  House:  Hier  wohnte  Napoleon  mit  seinem  Gefolge 


Wenn  wir  diese  Meldung  voranstellen, 
dann  möchten  wir  auf  das  Gründungsjahr 
dieser  Burschenschaft,  nämlich  auf  das  Jahr 
1815,  zurückblenden,  an  dessen  26.  Februar, 
einem  Sonntag,  auf  der  Insel  Elba  sich  1100 
Soldaten  mit  einigen  Kanonen  auf  sieben 
Fahrzeugen  einschifften,  um  die  Fahrt  an 
die  französische  Küste  anzutreten.  Es  war 
jener  Sonntagabend,  an  dem  Napoleon  I., 
dem  die  Souveräne  Rußlands,  Preußens 
und  Österreichs  die  Insel  Elba  als  souverä¬ 
nes  Fürstentum  und  als  ständigen  Aufent¬ 
haltsort  angewiesen  hatten,  einen  letzten 
verzweifelten  Wurf  wagte,  um  noch  einmal 
das  Schicksal  Frankreichs  in  seine  Hand  zu 
nehmen.  Die  Verwicklungen  auf  dem  Wie¬ 
ner  Kongreß  ebenso  wie  der  Sinneswandel 
in  Frankreich  selbst,  wo  die  im  Gepäck¬ 
wagen  der  Sieger  zurückgekommenen 
Bourbonen  wenig  Sympathien  fanden,  lie¬ 
ßen  bei  dem  gestürzten  Kaiser  die  Hoffnung 
aufkeimen,  noch  einmal  das  Spiel  wagen 
und  auf  Sieg  setzen  zu  können.  Ursprüng¬ 
lich  hatte  Napoleon  warten  wollen,  bis  die 
Fürsten  Europas,  des  Kongresses  müde, 
der  Stadt  Wien  den  Rücken  gekehrt  und  die 
Heimreise  angetreten  hatten.  Was  der 
eigentliche  Grund  war,  bereits  im  Februar 
das  Unternehmen  zu  wagen,  wird  von  den 
Historikern  unterschiedlich  beurteilt. 

Am  1.  März  1815  jedenfalls  warf  die  kleine 
Flottille  Anker  im  Golf  von  Jouan  zwischen 
Cannes  und  Antibes:  Napoleon  stand  wie¬ 
der  auf  französischem  Boden.  Die  damals 
weit  spärlicher  als  heute  erscheinenden 
Journale  berichteten  von  dem  Marsch  durch 
Frankreich.  „Das  Untier  ist  los“  ist  eine  der 
Überschriften  aus  diesen  Tagen  und  „Seine 
Majestät  wieder  in  den  Tuilerien*  die  letzte 
Meldung  einer  Journaille,  die  sich  schon 
damals  der  Zeit  anzupassen  verstand.  Doch 
die  Rechnung  Napoleons  ging  nicht  auf:  als 
er  am  20.  März  die  Stufen  zu  den  Tuilerien 


vater,  Kaiser  Franz,  nannte,  mit  einmütiger 
Kraft  zu  begegnen.  Der  österreichische 
Feldmarschall  Beelegarde  erhielt  den  Be¬ 
fehl,  ihn  „sofort  anzugreifen  und  aufzu¬ 
reiben*. 

Der  Fortgang  der  Geschichte  kann  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden,  am  18.  Juni 
1815  wurde  Napoleon  bei  Waterloo  durch 
die  vereinigten  Truppen,  vor  allem  unter 
dem  preußischen  Feldmarschall  Blücher  und 
dem  Engländer  Wellington  geschlagen. 

Nicht  zuletzt  auch  von  seiner  militäri¬ 
schen  Umgebung  im  Stich  gelassen,  ent¬ 
schied  er  sich  am  22.  Juni  für  seine  Abdan 
kung  „zugunsten  seines  Sohnes  Napo 
leon  II“.  Zwar  ließen  ihm  die  Repräsen 
tanten  des  Parlaments  durch  eine  Deputa¬ 
tion  den  Dank  aussprechen  für  das  groß¬ 
mütige  Opfer,  das  er  der  Nation  gebracht 
habe,  doch  zugleich  machte  sich  die  provi¬ 
sorische  Regierung  Gedanken  darüber,  wie 
man  den  Kaiser  schnellstens  loswerden 
könnte.  In  den  zeitgenössischen  Betrachtun¬ 
gen  jener  Tage,  da  sich  Napoleon  in  den 
Tuilerien  aufhielt,  heißt  es:  „Nur  aus  den 
untersten  Schichten  der  Bevölkerung,  ins¬ 
besondere  aus  den  Vorstädten,  zeigten  sich 
in  den  nächsten  Tagen  Trupps  vor  dem 
Palais,  riefen  nach  der  Diktatur  des  Kaisers 
und  ließen  ihn  hochleben.  Am  25.  Juni  ver¬ 
ließ  Napoleon  die  Hauptstadt  und  begab 
sich  nach  Malmaison,  einem  Schloß,  daß  er 
seiner  inzwischen  verstorbenen  ersten  Frau 
Josefine  geschenkt  hatte.  In  den  nächsten 
Tagen  zeigte  sich  bereits,  daß  es  keine 
Fortsetzung  der  Dynastie  Bonaparte  geben 
werde,  die  Regierungsdekrete  wurden  nicht 
im  Namen  Napoleon  II.,  sondern  „Im  Na¬ 
men  des  französischen  Volkes“  bekanntge¬ 
geben.  Einem  letzten  Angebot,  sich  der  Re¬ 
gierung  als  einfacher  General  zur  Verfü¬ 
gung  zu  stellen,  um  die  Hauptstadt  zu  ret¬ 
ten,  verfiel  der  Ablehnung;  man  ließ  ihm 


20.  Jahrhundert:  Rudolf  Heß  im  Garten  des  Gefängnisses  in  Berlin-Spandau,  wo  er  als 
einziger  Häftling  in  einem  riesigen  Zellenbau  untergebracht  und  abwechselnd  von 
den  Truppen  der  vier  Siegermächte  bewacht  wird  Foto  AP 


19.  Jahrhundert:  Napoleon  im  Exil  auf  St.  Helena  im  Kreis  seiner  Getreuen  (von 
links):  der  Kaiser,  die  Generale  Bertrand,  Gourgaud,  Montholen,  der  Kammerherr  Las 
Cases,  der  Napoleons  Erzählungen  mitschreibt  und  dessen  Sohn  (Gemälde  um  1840) 


anraten,  schleunigst  abzureisen,  da  seine 
Sicherheit  nicht  gewährleistet  werden 
könne.  Die  Reise  selbst  führte  über  Tours 
nach  der  Hafenstadt  Rochefort,  wo  zwei 
französische  Fregatten  bereitlagen,  um  ihn 
nach  Amerika  zu  bringen.  Das  Auslaufen 
dieser  Fregatten  jedoch  erwies  sich  als 
schwierig:  die  Hafenausfahrt  wurde  durch 
den  britischen  Kreuzer  „Bellerophon“  blök- 
kiert. 

Am  8.  Juli  war  in  Paris  der  unter  dem 
Protektorat  der  Siegermächte  zurückge¬ 
kehrte  Ludwig  XVIII.  wieder  eingetroffen 
und  in  Rochefort  war  es  Zeit,  endlich  zu 
entscheiden,  wohin  es  gehen  sollte.  Dem 
Beispiel  jenes  Atheners  folgend,  der.  von 
seinen  Landsleuten  verbannt  und  ver¬ 
urteilt,  bei  den  Persern,  die  er  blutig  be¬ 
kämpft  hatte,  eine  Zuflucht  suchte  und  fand 
schrieb  Napoleon  an  den  englischen  Prinz¬ 
regenten  nach  London,  er  komme  gleich 
Themistokles,  um  am  Herde  des  britischen 
Volkes  niederzusitzen.  Er  stelle  sich  untei 
den  Schutz  seiner  Gesetze.  Am  15.  Juli 
1815  ging  er  an  Bord  des  „Bellerophon* 
dessen  Kapitän  Maitland  ihm  hatte  sagen 
lassen,  er  werde  ihn  seinem  Wunsche  ent¬ 
sprechend  nach  England  bringen,  ln  Wirk 
lichkeit  jedoch  hatte. der  englische  Admiral, 
zu  dessen  Kommando  die  „Bellerophon"  ge¬ 
hörte,  den  strikten  Befehl,  sich  des  Kaisers 
zu  bemächtigen  und  ihn  nach  Plymouth  zu 
bringen  und  dort  abzuwarten. 

Sicherlich  hat  Napoleon  Überlegungen  an¬ 
gestellt,  ob  es  richtig  sei,  an  Bord  des  bri¬ 
tischen  Schifies  zu  gehen.  Er  dürfte  von  der 
Richtigkeit  seines  Entschlusses  durch  die 
Berichterstattung  seiner  Unterhändler  be¬ 
stärkt  worden  sein,  denen  Kapitän  Maitland 
versichert  hatte,  Napoleon  werde  in  Eng¬ 
land  aufmerksam  behandelt  werden,  „denn 
dies  sei  ein  Land,  wo  der  Monarch  und 
seine  Minister  keine  willkürliche  Gewalt 
üben  und  wo  die  Hochherzigkeit  des  Vol¬ 
kes  und  dessen  freisinnige  Meinung  noch 
über  der  Souveränität  stehe“.  Diesen  Wor¬ 


ten  hat  Napoleon  vertraut,  und  in  der  An¬ 
nahme,  er  sei  Englands  Gast,  machte  er 
sich  zum  Gefangenen  der  Macht,  die  er  be¬ 
sonders  eifrig  bekriegt  hatte  und  die  ei 
vom  Kontinent  verbannt  wissen  wollte. 

Ob  die  Engländer  über  diese  Entwicklung 
besonders  erfreut  waren,  sei  dahingestellt 
jedenfalls  noch  am  21.  Juli  hatte  der  bri¬ 
tische  Premier  Liverpool  seinem  Außen¬ 
minister  geschrieben,  es  wäre  ihm  lieber 
gewesen,  wenn  Napoleon  in  die  Hände 
Ludwigs  XVIII.  gefallen  sei.  Was  sicher¬ 
lich  gleichbedeutend  damit  gewesen  wäre, 
daß  der  König  von  Frankreich  ihn  als 
Rebell  habe  hinrichten  lassen.  So  aber 
mußte  sich  das  britische  Kabinett  mit  dem 
Fall  und  vor  allem  mit  der  Frage  beschäf¬ 
tigen.  was  mit  dem  „General  Bonaparte' 
geschehen  sollte. 

Am  30  Juli  wurde  ihm  verkündet,  man 
sei,  um  ihm  jede  Möglichkeit  zu  nehmen, 
nodi  einmal  den  Frieden  Europas  zu  stören, 
vor  die  Notwendigkeit  gestellt,  ihn  in  sei¬ 
ner  persönlichen  Freiheit  zu  beschränken. 
Aus  diesem  Grunde  habe  man  die  Insel  St 
Helena  bestimmt,  deren  Klima  gesund  sei 
und  deren  Lage  es  gestatte,  ihn  mit  mehr 
Nachsicht  zu  behandeln  als  dies  in  Europa 
oder  aber  in  der  Nähe  des  alten  Kontinentes 
möglich  sein  würde. 

Napoleon  wurde  gestattet,  drei  Offiziere, 
einen  Arzt  und  zwölf  Diener  mitzuneh¬ 
men.  Etwa  zur  gleichen  Zeit,  genau  am 
2.  August  1815,  wurde  in  Paris  von  Vertre¬ 
tern  der  Alliierten  ein  Vertrag  unterzeich¬ 
net,  der  Napoleon  als  Gefangenen  der  viet 
Mächte  erklärte.  Seine  Bewachung  nur  und 
die  Wahl  des  Internierungsortes  wurde 
England  zugestanden,  die  übrigen  Staaten 
behielten  sich  das  Recht  vor.  Kommissaro 
an  seinen  Bestimmungsort  zu  senden,  um 
sich  von  seiner  Gegenwart  zu  überzeugen. 


Das 

„humane" 

Jahrhundert 

Zwischen  St.  Helena 
und  Spandau 


Beim  Lesen  dieser  Zeilen  wird  man  in 
etwa  an  das  Verhalten  der  Siegermächte 
des  Jahres  1945  erinnert  und  wir  wollen 
den  Versuch  unternehmen,  am  Beispiel  des 
in  Spandau  inhaftierten  Rudolf  Heß  aufzu¬ 
zeigen,  welchen  Wandel  die  „Humanität“ 
zwischen  1815  und  1965  —  um  einen  Zeit¬ 
raum  von  150  Jahren  zu  nehmen  —  erfahren 
hat. 

Doch  bleiben  wir  zunächst  im  Jahre  1815 
Am  7.  August  hatte  Napoleon  das  Linien¬ 
schiff  „Northumberland“  bestiegen,  das  ihn 
nach  Sankt  Helena  bringen  sollte.  Er  wurde 
von  den  Generalen  Bertrand.  Montholen 
und  Gourgaud  und  deren  Familien  beglei¬ 
tet,  ferner  befanden  sich  an  Bord  sein  Se¬ 
kretär  Les  Cases  sowie  der  Schiffsarzt 
O'Meara,  der  dem  Kaiser  schon  vom  „Belle¬ 
rophon“  her  bekannt  war.  Begleitet  von 
zwei  Fregatten,  verließ  der  „Northumber¬ 
land”  den  Kanal  La  Manche  und  alsbald 
verschwand  die  Küste  Europas  hinter  dem 
Mann,  den  die  europäischen  Mächte  in  Acht 
und  Bann  erklärt  hatten. 

Am  15.  Oktober  1815  kam  die- düstere 
Felseninsel  mit  ihren  senkrecht  gegen  das 
Meer  abfallenden  Wänden  in  Sicht. 

Fortsetzung  folgt 


